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Vorberight.

Grn Vhasma iſt ein Titel, den viele
n Schauſpiele bey den Alten fuhr

Q —7

4 ſen Beyfall, mit welchem
 ten; er wurde durch den groſ—

ſie aufnahm, gleichſam verewigt; die Be—
deutung des Worts iſt ſo viel als Erſchei
nung oder Geſpenſt. Es iſt nicht be—

kannt, ob Menander bey den Griechen
dieſen Gedanken zuerſt behandelte, oder
ob er ſchon. zu ſeiner Zeit, wegen ſeines

Reichthums und ſeiner Beruhmtheit eine
Lieblingsmaterie geworden war. So viel

iſt gewiß, daß bey den Romern unter
Andern Plautus und Lavinius einander
den Ruhm ſtreitig machten, das Phas
ma der griechiſchen Buhne zu entreiſſen.

Der Stoff war bey den verſchiedenen
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Vorbericht.
Schriſtſtellern, die ihn zu bearbeiten un—

ternommen, faſt der Nemliche und ohn—
gefehr dieſer.

Eine liebenswurdige Witwe, die ſich
wieder verheirathen will, glaubt ihrem

zweiten Manne ein junges Madchen ver
heelen zu muſſen, welches ihr aus dem er—

ſten Bette geblieben; und in der Folge
wagt ſie es nicht mehr ihm das Geheim-.
niß zu entdecken. Aus dieſer Urſache laßt

ſie in dem Jnnerſten ihrer Wohnung eine
geheime Kapelle errichten, die ſie einer

Schutzgottheit widmet, fur welche ſie
eine große Liebe und Ehrfurcht zu haben
vorgiebt. Vermittelſt dieſes Vorwands
erzieht ſie an dieſem Orte ihre Tochter un—

ter dem tiefſten Geheimniße. Ein junger
Menſch aus der Nachbarſchaft ſieht die
Thure dieſes kleinen Heiligthums jeden
Tag mit Gehangen von Blumen und
Fruchten geziert, denkt, daß es ſich wohl

der Muhe verlohne das Jnnere zu ſehen,
folgt ſeiner unruhigen Neugierde, verſucht

es



Vorbericht.

es die Thure zu offnen und gelangt zum
Zweck. Aber kaum hat er ſie geoffnet,
ſo gerath er bey der unerwarteten Erſchei

nung des Madchens, das an dieſem Orte
erzogen wurde, auſſer ſich fur Entzucken.
Betaubt von dem Anblicke ihrer ſeltenen
Schonheit, halt er ſie in ſeinem erſten Er
ſtaunen fur die Gottheit dieſes Tempels.
Fur Verwimderung thut er einen lauten
Schrey, man lauft herzu, und auf dieſe
Art erfahrt der Mann das Geheimniß,
welches ihm ſeine Frau bisher verheelt hat

te. Geruhrt von den Reizen dieſer jun—
gen Perſon, verzeiht er ſeiner Gattinn,
nimmt das ſchone Madchen zu ſeiner Toch

ter an, und verheirathet ſie mit dem jun—
gen Manne, der gleich beim erſten An—
blicke die heftigſte Neigung zu ihr gefaßt
hatte.

Man ſieht leicht, was fur ein Reich—
thum von Jntereſſe in dieſer antiken Ge
ſchichte liegt, und was fur eine vortreffli—

che theatraliſche Wirkung vorzuglich der
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Kemiſche zu nutzen.

Vorbericht.

Augenblick der Erſcheinung hervorbringen

mußte. Jndeſſen muß man doch geſte—
hen, daß ſie ſich beſſer in einem Roman

als in einem Schauſpiele behandeln laßt,

da ſie zumal ſo viel Ruhrendes hat. Auch
Menander, der in dieſer Gattung von
Echauſpielen arbeitete, hat viel daraus

genutzt. Aber Terenz benachrichtigt uns,
daß Lavinius, ein lateiniſcher Dichter,
der zu ſeiner Zeit lebte, daran geſcheitert.

Was fur einen Erfolg das Phasma des
Plautus gehabt, weis ich nitht; un—
ſtreitig mußte dieſer beruhmte Komodien—

ſchreiber ſein ganzes Genie aufbieten, um

das Ruhrende dieſes Stoffs ganz wahr
hervorſtechen zu laſſen, und dennoch die

muthwillige Heiterkeit ſeiner Muſe daru—

ber zu verbreiten. Uebrigens ware das
einzige Meiſterſtuck, ſein Amphitrio, hin—
langlich zu erweiſen oder vermuthen zu

laſſen, daß Plautus fahig war, aus
dem Phasma einen großen Theil fur das

Doch



Vorbericht.

Doch wir wollen zur Sache zuruck.
kehren: Unſtreitig herrſcht in dieſer Ge—

ſchichte; Mahrchen oder Erzahlung, wie
main es nennen will, viel Anziehendes und

Ruhrendes; die Jncidenzen ſind gut ge—
wahlt und machen das Jntereſſe wahr und

ſtark;  und die Erfindung iſt gewiß gluck—

lich und neu. Alle dieſe Eigenſchaften
haben ihrem Stoff den Vortheil ver—
ſchafft, nicht nur auf der griechiſchen und

romiſchen Buhne beruhmt zu werden, ſon—
dern auch von einem unbekannten griechi—

ſchen Schriftſteller, deſſen Handſchrift
verlohren gegangen, wovon mir aber ein

alter Conſul der franzoſiſchen Nation zu
Smyrna eine buchſtabliche lateiniſchen Ue
berſetzung zukommen laſſen, hiſtoriſch und
im heroiſchen Geſchmacke behandelt zu

werden.

Dem ſey wie ihm wolle, der griechi
ſche Schriftſteller, von dem hier die Re
de iſt, hat dieſe Materie unter ganz neu—

en Geſichtspunkten bearbeitet, und Per—

ſonen



Vorbericht.

ſonen zu ſeinen Helden gewahlt, die wahr
ſcheinlich der Sache nichts angehen, ob
ſie gleich ſonſt in der Geſchichte bekannt

und beruhmt ſind. Dieß erhoht die
Wurde eines Stoffs, welcher ſchon wegen

der Zauberkraft ſeines Jntereſſe, welches
die Alten darinn fanden, empfehlungs-

wurdig iſt.

Poiunſinet de Sivrpy,
Mitglied d. konigl. Geſellſch. der Wiſſ.

u. fren. K. in Lothringen.



Die Erſcheinung,
oder

Begebenheiten des Neocles,
eines Sohns des Themiſtocless.

Eine griechiſche Geſchichte.
 1

aum hatten ſteh die Tarentiner
von den Schrecken eines burger

lichen Kriegs wieder erholt, ſo
genoſſen ſie auch ſchon die ſuſſen

Annehmlichkeiten des Friedens. Der großte
Theil von den Staaten Jtaliens und Griechen—
lands, die an ihren Unruhen Theil gehabt
hatten, ſchickten Abgeordnete nach Tarent,
dem neuen Konige Gluck zu wunſchen. Nie
hatte jemals ein Menſch ein glanzenderes

Erſchein. A Gluck



Die Exrſcheinung.

Gluck, nie hatte es einer mehr verdient, hie
ward einer vom Gluck und von ſeinem Muth
bey ruhmlichen Unternehmungen mehr unter
ſtutzt und geleitet. Um ſo viel hochachtungs
wurdiger als fremd in Tarent hatte er ſich
wurdig gemacht, es zu beberrſchen; als Bur
ger gebohren, war er zur hochſten Gewalt ge—

langt; als ein Fluchtling und Verwieſener
aus ſeinem Vaterlande, dem von ſeinem Va—
ter dem großen Themiſtocles nichts als die

Undankbarkeit Athens zum Erbtbeil geworden
war, hatte er ſich einzig und allein durch ſei—
ne Tugenden ein neues Vaterland erworben, und

ſich einen Scepter zu verſchaffen gewußt, wo
ihm ſeine Geburt nicht einmal das Recht der

Gaſtfreiheit verſtattete; denn der Ehrgeiz
der Athenienſer hatte ſchon lang alle Seemach

te der beiden Meere, welche die Erdenge
von Corinth trennt, von ſich entfernt und ent
fremdet. Der alte Porſenna, Kdnig von
Hetrurien, der Neſtor ſeines Jahrhunderts,
ſo uberhauft mit Ruhm als mit Jahren, war
einer der Erſten, der eine prachtige Geſand
ſchaft nach Tarent ſchickte, dem neuen Regen
ten Gluck zu wunſchen, ihn ſeiner Freundſchaft

zu verſichern, und um die Seinige zu bitten.
Er ubertrug dieſes rubmliche Geſchafte keinem

ſei



Eine griechiſche Geſchichte. 3
ſeiner Miniſter; er wollte, daß Arons, ſein

eigner Sohn, der einmal nach ihm den
Thron beſteigen ſollte, ſich daran gewohnen
mochte, ſeine Perſon vorzuſtellen. Zu glei
cher Zeit gab er ihm folgenden Brief mit, der
dem Monarchen von Tarent die großte Ehre
machte.

Porſenna, Konig von Hetrurien, an
den Neocleseinen Athenienſer,

und Konig von Tarent.

„O du, der du durch die Wahl deiner
Volker herrſcheſt, du, den allein das Ver
dienſt auf den Thron geſetzt, empfange die
Gluckwunſche des Konigs von Hetrurien, der
drey Menſchenalter gelebt, und ſelten geſehen
hat, daß ſich das Gluck fur die Tugend er

klaret. Vielleicht muß man das gewohn
liche Ziel des Lebens uberſchreiten, um ein

mal Zeuge dieſes ſeltenen Wunders zu ſeyn,

eines Wunders, wie uns die ungeheuern von
unſern Vorfahren geſammleten Jahrbucher
und die tiefen Beobachtungen unſerer Toskani

ſchen Philoſophen nur auſſerſt ſparſam dar
ſtellen. Jch habe die geheimen Bucher unſe

A 2 rer



4 Die Erſcheinung.
rer Weiſen uber das Schickſal  meines Sohns
um Ratchgefragt; ſein, Lauf ſcheint ſelbſt von dem
Laufe des Himmels und der Geſtirne, unter

welchen er gebohren worden, beſtimmt zu
ſeyn. Dieſe Bucher, deren Weiſſagung je—
derzeit untruglich war, befehlen mir, wenn
ich will daß Arons glucklich ſey, ihn an den

Hof eines weiſen Regenten zu ſchicken; eines
Helden, der den blinden Eraugniſſen des Ohn

gefehrs nichts ſchuldig iſt; eines Furſten, der
alles, was er iſt.. durch. ſich ſelbſt und den

Glanz ſeiner erhabenen Thaten iſt. Ehre
ſey dem Sohn des Themiſtocles, in dem ich
die von unſern Orakeln gezeichnete Perſon er—

kenne! Ehrerbietung ſey dir gewidmet, du
von dem Himmel begunſtigter Fremdling!
Jch ſende dir zum Geſandten den Sohn eines
Koniges, das heißt, einen Menſchen, der von
einem gewohnlichen Sterblichen nicht viel
unterſchieden iſt: aber er wird dich ſehen, er
wird dich horen, wird von dir die Begeben
heiten deines Lebens vernehmen, wird ſich
nach deinem Muſter bilden; und ſo werden
ſich deine Wohlthaten ſelbſt uber die Grenzen
deines Reichs erſtrecken.“

Porſenna.

Als



Eine griechiſche Geſchichte. 5

Als Prinz Arons in Tarent angelangt war,
ließ er den Konig von ſeiner Ankunft benachrich

tigen. Ditſer ließ ihn von den Vornehmſten ſei
nes Hofes empfangen, und mit allen Ehrenbezei

gungen an dem zu ſeiner Vorſtellung beſtimm
ten Tage begleiten. Da dieſer Augenblick
gekommen war, empfieng Neocles den Ge—
ſandten des Porſenna auf eine ſehr auszeich
nendeo Art, die ſeiner Geburt und des großen
Rufes  des Eoniges ſeines Vaters in allem wur
dig war. Der Prinz uberreichte ſeine Briefe,
und der neue Monarch las ſie mit jener un—
willkuhrlichen Zufriedenheit, die ein verdien
ter Lobſpruch hervorbringt, den uns eine
Perſon macht, gegen welche wir ebeufalls
Hochachtung empfinden. Wenn der weiſe
Porſenna, rief er aus, mich wurdig fin-
det zu regieren und andere Konige zu bil
den; forregiere ich. nun erſt mit dieſem
Augenblicke. Sogleich horte allus Cere
moniel zwiſchen den beiden Prinzen auf.
Neocles nannte den Arons nicht anders mehr

als ſeinen Sohn. Die gegenſeitigen Ergies—
ſungen des Herzens, die ventraulichſte Freund

ſchaft verdrangte: giun die, traurige Etikette

des Hofs. Der Beherrſcher von Tarent
wollte nicht, daß der Geſandte oder vielmehr

A3 ſein



6 Die Erſcheinung.
ſein Pflegeſohn einen andern Pallaſt bewohne

als den ſeinigen, eine andere Tafel habe als
die ſeinige. Von dieſem Tage an ſpeiſeten
Lehrer und Schuler mit einander

Als ſich am erſten Abende, auf das ge
gebene Zeichen des Koniges, die Hofleuie ent
fernt hatten, ergriff der Prinz folgendermaßen

das Wort: ro

„Seltenes und majeſtatifches Beiſpiel
von Verdienſt und Wurden aroer Mann, der

du geſchaffen biſt uber andere Menſchen zu ge
bieten, verzeih meiner Ungeduld, entſchuldige
den jungen Atons wenn er ſeine hrennende Be

gierde nicht langer zuruckhalten kann, die
ganze Kette deuſer wichtigen: Begebenheiten
von dir ſelbſt zu horen, und ſtch. dadurch zu
belehren. Bedenke, daß die Gotter mich in

deine Schule geſendet, und daß mir ihre Ora

kel ein geheiligtes Recht nuf dein Vertraun
gegeben haben.: Es ſind nicht Wunſche eines

Einzigen, denen du Grhor giebſt, es ſind die
Wunſche von ganz Hetrurien; deſſen Gluck
davon abhangt, einmal? einen: Prinz zum. Re
genten zu haben  den du zu bilden gewurdi
get. Nicht fur dich allein, noch fur den ein
zigen Staat von Tarent wollte Jupiter, daß

du



Eine griechiſche Geſchichte. 7

du ein vollkomniener Sterblicher wurdeſt. Der
.Himmel legt dir noch eine Pflicht auf, die
Pflicht/ dem Sohn des Porſenna, wenigſtens
in der Entfernung;, die!: Bahn zu zeigen, die
er wandelnfoll. Welches Buch konnte lehr
reicher, welther Unterricht koſtbarer ſeyn, als

die Erzahlung der Thaten und Handlungen

des erlauchten Neocles?“
„Liebkr Prinz, antwortete der Monarch,

h werde mir einen Ruhm daraus machben,
das Zutraun, welches du Zur inir haſt, zu

verdienen; ich will dem Willen der Gotter
und den Wunſchen deines großen Vaters ge

horchen, und dir nichts von meinen Begeben

heiten verſchweigen.“
.Athen ſah mich gebohren werden. The

miſtocles, die Ehre und der, Schutz ſeines
Waterlandes war nein Vater. Jch uberge
he die erſten Jahre meiner Jugend; denn die
Kindheit iſt faſt bey allen Menſchen die Nem
liche.“ Von hen Junglingsjahren, von dem

Augenblicke an, wo ſie anfangen zu denken,
zu handeln; Leidenſchaften zu bennen, Burger
zu ſeyn, fangt ihre Geſchichte an, interes—

ſant zu werden; von dem Zeitpunkte an, wo

ein Menſch von dem andern nbweicht, wo er
auf ſeine eigene Beſtimmung Einfluß hat.“



8 Die Erſcheinung.
,„Jch war kaum ſiebenzehn Jahre alt, als

Xerxes den verſchiedenen Machten Grie—

chenlands den Krieg ankundigte. Du weißt
den Ausgang dieſes beruhmten Feldzugs; wie

unglucklich lief er fur dat Perſiſche. Reich ab,
und wie viel Lorbeern hingegen erſchaffte. er
meinem Vater! Kerxes, der mit allen Kraf—
ten Aſiens gekommen war, dieſen geringen
Theil von Europa zu uberſchwemmen, deſſen
unzahliches Heer an einem einzigen Tage einen

unſerer Fluße erſchopfte, kehrte fluchtig und
faſt ganz allein auf einem elenden Nachen zu—
ruck; ungekannt auf eben dieſem Helleſpont,

den er vorher mit ſeinen Flotten bedeckt, und

in Feſſeln gelegt hatte. Jch will dich nicht
lange mit der Erzahlung aufhalten, wie gluck-
lich meine erſten Feldzuge abliefen. Jch war
Themiſtocles Sohn, ich focht unter ſeinen
Augen; welcher andere, an meiner Statt,
hatte weniger thun konnen als ich? Doch
will ich dir geſtehen, und du wirſt es mir oh
ne Muhe glauben, tapfer aus Pflicht, und,

ſo zu ſagen, durch das Recht der Geburt zu
Siegen beſtimmt, lernte ich auf einmal Ge—
fahren und Ruhur, den Krieg und Trophaen

kennen: und da der Ruckzug des Xerxes die
Zahl von Griechenlands Triumphen voll mach

te,



Eine. griechiſche Geſchichte. 9

te, ſah ich in den unſterblichen Jahrbuchern
meines undankbaren Vaterlands memen Namen

unter den Namen meines Vaters ſetzen. Von
Aſiens auſſerſten Grenzen bis zu den auſſerſten
Grenzen von Europa war von nichts anderm
die Rede als von den großen Thaten Athens,

von den herrlichen Verrichtungen bey Platea
und. Salamin. Nun bereueten es die meiſten
griechiſchen Stadte von Klein- Aſien, daß ſie
die pnnthie der. Barbaren ergriffen. Hali
carnaß, die Hauptſtadt von Artemiſtens
Staaten, hatte ſich vor allen durch Beiſtand

aller Art, den ſie dem Xerxes verſchafft hatte,
ausgezeichnet. Die Griechen entſchloſſen ſich
alſo nach der Flucht dieſes Furſten Halicarnaß

zu belagern. Der Gatrape Artaban warf
ſich hierauf mit ſechstauſend Mann Perſern
hinein, rund die Kuniginn Artemiſia vertraute
ihm die Vertheidigung derſelben an; denn
ſie ein ſeltenes Beiſpiel von Treue
wollte lieber den fluchtigen Rerxes mit ihrer

Flotte begleiten, bis ſie ihn vor der Verfol—
gung der Griechen geſichert, und ihn in das
Jnnre ſeiner Staaten zuruckgefuhrt hatte, als

ihr eignes Land damit vertheidigen. Jch
kommandirte bey dieſer Belagerung unter mei

nem Vater ein Bataillon von dreytauſend Lan

J 5 zen



io dDie Erſcheinung.
zen und hatte den Poſten bekommen den Vor

trupp auszumachen. Als ich eines Tages ge
gen das Hauptthor der Stadt mit mehr Ent
ſchloſſenheit als Klugheit vorrückte, ſo mach

ten die Perſer und Carier einen Ausfall, in
welchem ſie den großern Theil meiner Gefahr
ten toödeten, und mich nebſt den ubrigen um

ringten, ſo daß ich; ungeachtet des Wider
ſtandes den ich that, in diejenige Stadt, wor

ein ich mir geſchmeichelt hatte als Sieger ein
zuziehen, als Gefangener eingefuhrt wurde.
Die Anzahl der Feinde wat uns uberlegen;
wir mußten uns ergeben. Meine Hande wur
den entwafnet und mit Feſfeln beſchwert. Jn
dieſen Zuſtande ward ich vor den Artaban

gefuhrt, welcher, nach der weichlichen Ge—
wohnheit der Perſer, mitten in den Geſchaf
ten des Kriegs von ſeinen Weibern umgeben
und von Parthenuſen, ſeiner alteſten Tochter
vegleitet war, von deren ſeltener Schonheit,

von welcher ich aber nichts als den Wuchs
gewahr werden konnte, weil ſie ihr Haupt
augenblicklich mit einem Schleyer bedeckte,
mian ſehr viel Rubmens machte. Als man
den Satrapen benachrichtiget, daß ich der
Sohn des Themiſtocles ware, ließ er ſogleich

alle ſeine Weiber nebſt Jarthenuſen abtreten,

und
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Eine griechiſche Geſchichte. ir

und gab Befehl daß ſich der Kriegsrath ver
ſammlete. Anfangs konnte ich nicht wiſſen,
was man uber mich beſchloſſen hatte; aber
ich hatte alle Urſache zu glauben, daß er nicht

glucklich fur mich abgelaufen war; denn man
warf mich ſogleich, ganz mit Ketten beladen,

in ein tiefes und finſteres Loch, das in den
unterirrdiſchen Gewolben eines Thurms in der

Feſtung angebracht war; und als ich fragen
wollte, was fur ein Gchbickſal mir bevorſtun
de, ſo antworketen mir meine barbariſchen
Begleiter durch nichts als ein wildes Still—
ſchweigen. Jn dieſen Ort der Finſterniß, wel
cher. dem Aufenthalte des Todes glich, gieng
keine. andere buft, welche die Tyranney nur
darum den Gefangenen laßt, weil ſie ihnen

zur Verlangerung ihrer Pein nothwendig iſt,
als durch ein.erſchlangenformiges Luftlocb,
durch welthes anicht der eringſte Schein von

Licht eindringen konnte. Doch glaubte ich
einmal einiges Getoſe zu horen, das von auf
ſen herkam, ich kroch dem Ort zu, wo mir
die Luft einigen Zugang zu haben ſchien, und

chorte: auf dem Platz ausſchreyen: Der
Kriegsrath. hat. beſchloſſen, daß das
Haupt des Neocles, des Sohns von

dem  geinde und der Geiſſel des Perſi
ſchen

E—



i2 Die Erſcheinung.
ſchen Reichs, an den Konig Xerxyes ge
ſchickt werde, um die Grauſamkeit zu
rachen, die Themiſtocles an den drey
Prinzen von Perſiſchem Geblute verubet,
welche er auf ſeinem Schiffe an dem Ta

ge, da die Schlacht bey Salamin vor
fiel, dem Baschus Omeſtes geopfert.“

„Hierauf, ich muß es geſtehen, bemach

tigte ſich Verzweiflung oder vielmehr Wuth
meines Herzens. Was rief ich aus, um
kommen, und ohne Rache umkommen!
Ha—. Niedertrachtige! Gebt mir ein
Schwerd, laßt mich wenigſtens. als ein
Sohn des Themiſtocles ſterben. Hitze
ohne Wirkung, ohnmachtige Emporung! Die
Stunden giengen dahin, mit jedem Augenbli—
cke kam mir mein Schickſal ſchrecklicher vor,

und ich ſah ein, daß in einer ſolchen Lage
auch der heldenmuthigſten Seele keine andere

Tugend auszuuben ubrig bleibt, als ſich ſei
nem:Schickfale unterwerfen und leiden zu kon

nen. Jn ſolche traurige Gedanken vertieft,
horte ich mit Gerauſch die Thure meines Ge

fangniſſes offnen.  Die Wacbterdeſſelben
traten herein, und brachten zu meinem groß
ten Erſtaunen ein Bette, welches ich bey dem

Scheine der Fackeln fur ein hochzeitliches

Bette
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Bette erkannte. Jch wußte nicht was ich da
von denken ſollte, als eine Sklavinn, welche
ich fur diejenige hielt, auf die ich Parthenu—
ſen ſich hatte ſtutzen ſchen, da ich vor ihrem

Vater erſcheinen mußte, ſich mir naherte.
Neocles, ſagte ſie, ſey gutes Muths, und
danke den Gottern. Du haſt Gnade gefun
den vor der Tochter des Satrapen Artaban.

Die ſchone Parthenuſe, die ich bediene, be
fichlt mir, dich aufninnuntern, daß du Muth
faſſeſt, und dir zu verkundigen, daß ſie das
Schwerd des Todes von dir entfernt habe.

Der Kriegsrath hatte dich verurtheilt den
Kopf zu verlieren, und dieſer ungluckliche Aus

ſpruch ſollte vollfuhrt werden, als ſich Arta—
bans Tochter vor ihrem Vater zeigte, und ihm

entgegen ſchrie: Vater der zitternden Parthe
nuſe, gedenke deines Eids. Als du das Ge
lubde  deiner alteſten Tochter brechen und ſie

zwingen wollteſt, den Gegenſtand ihres Haſ

ſes zu heirathen, ſo verwandelte ſich der heim
liche Schmerz, den ſie daruber empfand, bald

in eine ſchwarze Melancholie, die ihr Leben
abkurzte und dir diejenige raubte, von welcher

du zum erſten Male den ſuſſen Vaternamen
hatteſt ausſprechen horen. Der Strenge folg
te dann die Reue. Jn der Julle deines Kum

mers
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mers, den dir dieſer Verluſt verurſachte, wen
deteſt du dich gegen mich, denn ich waär das

einzige Kind, welches dir noch blieb, und dei—
ne in Thranen ſchwimmenden Augen ruheten

auf mir. Du trugſt mich mit deinen vater
lichen Handen auf den Altar der Gottheit, die
kein Perſer vergebens zum Zeugen anzurufen

ſich unterſteht. Du ſchwurſt bey der Sonne
gegen Parthenuſen nie ſo grauſam zu handeln,
und nie ihr Gelubde zu brechen, es ſey welches

es wolle, wenn einmal die Zeit, ſie zu verhei
rathen, gekommen ſehn wurde. Auf dieſen
unverletzlichen Eid berufe ich mich heute.
Meine Mutter, wie du weißt, war eine Grie—
chinn, und hat mich oft in meiner Kindheit
mit den Thaten des Themiſtocles unterhalten.

Oft habe ich ſeinen Sohn von dieſen Feſtungs
werken herab geſehen. Sein Ruhm, ſeine
erhabenen Thaten, ſeine Reize, alles hat dei
ne Tochter verfuhrt. Sie hat ſich nicht wider
den zartlichen Antheil, den ſie fur ihn fuhlt,
vertheidigen konnen. Gie hat geknirſcht uber
das barbariſche Urthel, welches man eben
uber ihn gefallt Dieſer Augenblick hat ibr
Herz gepruft. O mein Vater! arthenuſe
ſchworet hier vor deinen Augen, bey der
nemlichen Sonne, welcher du dein Verſpre

chen
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chen gelobet, nie einen Andern zum Gemahl

au nehmen, als den Neocles.“
„Kaum hatte die Sklavinn dieſe Worte

vollendet, als ſich das Getoſe vor der Thure

des Gefangniſſes verdoppelte, und ich, du
kannſt denken wie ich erſtaunte, beim Scheine

neuer Fackeln den Satrapen Artaban mit vor
Zorn funkelnden Augen zu mir hereintreten

ſah. Zu ſeiner Rechten gieng ein Magus,
ein Prieſter der Sonne, und zu ſeiner Linken
Parthenuſe, deren Haupt und Geſicht mit ei

nem Schleyer bedeckt waren, wie die jungen
Madchen ihn bey der Trauungsceremonie zu

tragen gewohnt ſind. Artaban, immer noch
mit Wuth und Zorn im Geſichte, befahl mir
meine Feſſeln abjunehmen; und als man ſeine
Befehle befolgt hatte, redete er mich an:
Sohn des Themiſtocles, oder vielmehr mein
Eidam, denn von dieſem Augenblicke an biſt
du es; durch einen Eid gezwungen, den ich

gethan, komme ich, dir meine Tochter zur Ehe

zu geben. Du, oſtrafbare Tochter, haſt es
ſo gewollt! Du haſt gewunſcht, dich mit

Xerxes Feinde zu verbinden! Um dieſem
Griechen das Leben zu retten, ſetzeſt du das
Leben deines Vaters in Gefahr, welcher ſich
dadurch den gerechten Zorn des großen Konir

ges
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ges zuzieht. Nun wohlan, du ausgeartete
Tochter, dein Wunſch ſoll befriediget werdent
aber zu gleicher Zeit vernehme der erhabene
Monarch dein Verbrechen und deine Beſtra—

fung. Weil du den Nevcles zum Gemahl
gewahlt haſt, ſo theile nun mit ihm die Lange

weile und die Finſterniß ſeines Gefangniſſes,
bis es dem gerechten Xerxes gefallen wird,
es anders zu verordnen. Nach dieſen Wor
ten gab Artaban dem Magus das Zeichen, ſein

prieſterliches Amt zu verrichten. Hierauf
rief der Diener der Sonne mit lauter Stim
me den ewigen Mithras an, ergrtff meine
Hand, legte ſie Parthenuſen in die ihrige, und
umwickelte ſie beide mit einem Theile von dem

langen Schleyer, womit ihr Haupt bedeckt
geweſen war; eine Handlung, aus welcher
die ganze Ceremonie der Trauung bey den

Perſern beſteht. Da dieß geſchehen war, be
gab ſich Artaban nebſt dem Magus und dem
ubrigen Gefolge wieder weg, und lieſſen Par
thenuſen und mich an dieſem Orte des Schre

ckens und der Finſterniß.“
„Wie ſoll ich dir, o Sohn des Porſenna,

das Erſtaunen, die Unruhe und alle die ver
worrenen Empfindungen beſchreiben, von de—

nen ich mein Herz bewegt fuhlte? Parthenu
ſens
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ſens Hand ruhete noch in der Meinigen, wel—
che zitterte: meine Thranen, die aus Erkennt

lichkeit und Zartlichkeit floſſen, benetzten ihre
liebe Hand: zwanzig Mal ofnete ſich mein
Mund, alles, was meine Geele ſuhlte, ihr
auszudrucken, aber die Worte fehlten mir.
Endlich konnt' ich reden: Schone, gottliche,
himmliſche Parthenuſe, rief ich aus, du
opferſt dich auf, umn mein Leben zu retten?
Neocles iſt ſo gluellich geweſen deine Seele zu

ruhren? Sollten nür die Gotter an einem
Tage gewahren dem Tode zu entgehen und der

Gemahl von Artabans Tochter zu ſeyn?
Aber welch ein Gedanke muß mein Gluck be
uuruhigen! Du vereinigeſt alle deine Wohl—
thaten in mir, ich finde keine Worte den Um
fang derſelben auszudrucken, und ich, mit
welchem traurigen Scbickſale muß ich ſie dir
vergeltenſ“

„Hier unterbrach mich Parthenuſe:
Neocles, denke nicht ſo geringſchatzig von mei

nem Muthe. Das heißt die Schwiegertoch
ter des Themiſtocles beſchimpfen, wenn man

ſich bemuhen will ſie zu troſten, als wenn ſie
zu beklagen ware, daß ſie ihres Gemahls
Schickſal mit ihm. theile. Jch babe den Zorn
und den Unwillen meines Vaters, dem ich
Erſchein. sS5 mich
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wiich um deinetwillen ausſetzte, vorhergeſe—
hen; aber ich fuhlte mich ſtark genug denjeni

gen nicht dem Tode zu uberlaſſen, den ſich
mein Herz gewahlt. Wunſche mir alſo Gluck,
liebſter Neocles, ich habe heute ſelbſt uber

das Schickſaäl, welches deinen Tod gewollt,
einen gloanzenden Sieg davon getragen; ich
habe einen Tag der Trauer und des Schre—
ckens in einen Tag der Freude, in einen Hoch

zeittag verwandelt. Jch habe mein Jnnres
unterſucht, habe in meiner Seele geleſen, und
gefuhlt daß ich dich liebte; wure ich wohl zu
leben werth geweſen, wenn ich nicht alles

dem Wunſche aufgeopfert hatte, die Gefahr,
welche dich bedrohete, von dir abzuwenden?“

„Dieß, Prinz, war meine erſte Unterhal—
tung mit der tugendhaften Parthenuſe, die
mir der Himmel beſtimmt hatte, mich von
den Pforten des Todes zuruckzuhalten. Ach!

wie wurde ich ſie nicht vor allen ihres Ge
ſchlechts geliebt haben? Wie konnte ſich
mein Herz, ohne undankbar zu ſeyn, jemals
entſchlieſſen ſie zu vergeſſen. Das Grrucht,
ſagte ich in einem Augenblicke, wo mein
Herz uberſtromte, das Gerucht, liebſte Par
thenuſe, hat mich von deiner ſeltenen Schon—

heit unterrichtet. Ob mau gleich fo grauſam

iſt.
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iſt, mir deinen Anblick zu  mißgonnen, ſo ken—
ne ich doch wenigſtens deine Reize durch das,
was ich davon geboret; aber man hatte mich

nur mit einem Theile deiner Tugenden bekannt

gemacht; es bedurfte noch ihrer Prufung im

Ungluck, um“ ſie in ihrem ganzen Glanze zu
entwickeln. Dich lieben, iſt zu wenig, man
muß dich bewundern, du Weib von ſo erha
benen Entſchlieſffungen; ja, inuthige Gefahr—

tinn meines Unglücks, nach den Gottern biſt
du mir auf Erden der wurdigſte Gegenſtand,

der den Weihrauch eines Sterblichen ver

dient.“
„So, lieber Arons, verfloſſen die Augen—

blicke meiner ſonderbaren Gefangenſchaft.
Mein finſteres Gefangniß dunkte mich reizen
der zu ſeyn, als der glanzendſte Aufenthalt.
Kein Potentat unter dem Himmel ſchien mir
an Gluck zu gleichen. Jch genoß mit meiner

angebeteten Gemahlinn die erſten ehelichen

Freuden. Mein Kummer ſelbſt, wenn ich ja
noch einigen hatte, wurde durch Parthenu—
ſens zartlichen Antheil, mit dem ſie ihn zu
zerſtreuen ſuchte, nur eine neue Quelle von
Vergnugen. Jch blieb faſt einen ganzen Mo
nath in dieſer Sklaverey, und weit entfernt
auf Mittel zu ſinuen, wie ſie zu endigen ware,

B 2 konnte
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konnte ich mich eben nicht glucklich finden,
wenn ich mich von ihr befreit dachte: als Par

thenuſe Befehl erhielt, vor ihrem Vater zu er
ſcheinen; ſie folgte ſogleich der Sklavinn, die

ſie in Geheim geholt hatte, und ließ mich un
gern allein den traurigſten Betrachtungen uber

laſſen. Jn dieſem Augenblick.ſtellte mir die
Einſamkeit, in der ich mich nach Parthenuſens
Entfernung befand, meiner Einbildungskraft

den ſchrecklichſten Zuſtand vor. Von itzt an
fuhlt' ich erſt, daß ich ein Gefangener und
auf Erden verlaſſen war. Viele Stunden,
die mir eben ſo viel Jahrhunderte zu ſenn
ſchienen, verfloſſen mir in der tieſſten Be

trubnißf. Endlich trat die Sklavinn wieder
ins Gefangniß und nahm mich bey der Hand.
Reocles, ſagte ſie zu mir, folge mir ſtillſchwei
gend. Der Satrape ſelbſt hat deine Wache
entfernt, und mir befohlen, dich heimlich zu
ihm zu fubren. Geine Geſinnungen haben
ſich verandert: faſſe Muth: die Gotter neh
men Theil an deinem Schickſale. So ſprach

meine Fuhrerinn, und ich uberließ mich ih
rer Fuhrung, aber nicht ganz ohne Unrube,
was aus des Statthalters Tochter geworden
ſeyn mochte. Und von Parthenuſen ſagſt
du mir nichts? ſagte ich zu ihr. Jn

dieſem
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dieſem Augenblick wurde kine Thure, die in

Artabans Pallaſt gieng, geoffnet, und ich be
fand mich vor ihm.“.

„Er war nicht mehr dieſer ſtolze Satrape,

dieſer grauſame Staatsmann, der entſchloſ-
ſen war, ſeine eigene Tochter und alles, was

er am liebſten hatte, der Furcht, ſeinem
Despoten zu mißfallen, aufznopfern. Arta—
ban, der eine tobtliche Wunde bekommen, hat
te nur noch einige Stigiden zu leben. Die
Natur, welcher man in den letzten Augenbli-—

cken des Lebens jederzeit Gehor giebt, erlaubte

ihm endlich Vater zu ſeyn, und zwang ihn
die Rolle des Hoflings abzuſchworen. Er
reichte mir ſeine Hand, und ſagte: o mein
Eidam, das Bette, auf dem du mich, wah
rend daß die Andern fechten, dahin ſchmach
ten ſiehſt, verkundiget dir, daß die Stunde
meines Todes nahe iſt. Vergebens beſtrebt
ſich die Kunſt des Aeskulaps mich ins Leben
zuruckzurufen. Jch bin verwundet, Neocles,
und bin es todtlich. Jn dieſen letzten Augen
blicken fuhlte ich meine ganze Zartlichkeit ge—

gen meine Tochter wieder erwachen. Jch ha
be eingeſehen, wie nichtig, wie eitel die Hand
kungen der Politik ſind. Wer  nur noch ei
nige wenige Augenblicke zu leben hat, hat tei

B 3 nen
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nen Herrn mehr zu ſchonen. Jch habe in die
ſen Umſtanden blos die  Stimme der Natur
gehoret, und meiner Tochter und meinem Ei—
dam meine ganze Liebe zugewendet. Dieſe

zartliche Theilnehmung hat mich dahin ge—
bracht, daß ich vom Themiſtocles fur ein leich
tes Schiff nach Rhodus eine Salvegarde be
gehret habe. Jch habe dieſes Schiff it mei
nen vorzuglichſten Reichthumern beladen und

Jarthenuſen darauf einſchiffen laſſen, weil ich
ſie der kochenden Feindſchaft der, Athenienſer

nicht ausſetzen wollte. Wenn. dio GBotter,
lieber Neocles, dieſen Krieg geendiget haben

werden, ſo wird dann. Artabans Jochter,
ſelbſt in den Mauern des Cecrops, den Titel
einer Burgerinn erhalten, und alle der Schwie—

gertochter des Themiſtocles gebuhrende Ehren

bezeigungen. erwarten konnen. Unterdeſſen
iſt ihre Flucht in ein neutrales und freyes Land,

wie die der. Sonue geweihte Jnſel Rhodus
iſt, eine Parthie, welche die Klugheit gewahlt.
Was dich anbetrift, der du von dieſem Au
genblicke an frey biſt, ſo kannſt du dich nun
mehro wieder zu deinem Bater begeben; dieſes

iſt die ausdruckliche Bedingung fur den Paf—

ſeport, den er mir fur das Schiff, welches
eben mit Parthenuſen abgeſegelt, und ſie in

eine
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eine Freyſtatt fuhret, wo ſie die Heiligkeit
des Orts vor der Wuth des Kriegs ſichert,
bewilliget hat. Hier wurden die Schmer
zen des Satrapen. heftiger, und benahmen

ihm den Gebrauch der Stimme. Der Tod
irrte ſchon auf ſeinen Lippen. Noch einmal
bemuhete er. ſich zu reden, und wendete ſich zu

einem Perſiſchen Krieger, der bey unſerer Un
terredung. zugegen. geweſen. war. Lieber Phar
nabas, ſagte er, in, Namen der Jreundſchaft,
eile meinen letzten Willen zuvollziehen. Sogleich
bemachtigte ſich derſelbe an der Spitze einer zahl-

reichen Bedeckung gieiner Perſon, und begleitete
mich augenblicklich ins Schlachtfeld der Atheni

enfer, in einem. Zuſtande, wo mir. Verwirrung

und Schmera faſt alles Bewußtſeyn benom
men hatten  Die Zufriedenheit meinen Com-

patrioten. mitder aegehen, gu. ſeyn, und das
Vergnugen;. aneinen Vater wicder. zu ſeben,
konnte weder dem Schmerz, mich von Parthe

nufen, hrtrenut zu wiſſen, noch der Betrub
niß, daß ich nicht hatte von hr Abſchied teh
men fkontien, am wenigſten der grauſamen Un

gewißheit, worinn. ich mich in. Anſehung ihres

vebens beſand, das Gewicht halten, wenn
ich bedachte, mas ſie auf dam ſtr miſchen Mes

re fur Gefahren ausgeſett ſey, und daß ich

B 4 ſteine
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p
J keine Hoffnung haben konne, ſie ſo bald wie

der zu ſehen. Jn ſolche traurige Betrachtun
gen war ich vertieft, als mich der Perſiſche
Officier dem Themiſtocles uüberlieferte. Mein

Vater dankte ihm, uberreichte ihm ein prach
tiges Geſchenk, und ließ ihn mit allen Ehren
bezeigungen bis an die Thore der belagerten
GStadt zuruckbringen. Der Augenblick mei

J

ner Zuruckkunft war fur die ganze Athenien
J

J
ſiſche Armee ein Feſt. Zween Tage lang, die
blos in Ergotzlichkeiten unb Freuden verſtri

chen, an denen es uir aber uñmoglich war
einen aufrichtigen Antheil ſu. nehmen, war

ein Stillſtand. Woznu alle dieſe Freu
7 densbezeigungen, ſagte ich heimlich zu mir,

t giebt es fur mich ein Gluck ohne Parthe
nuſen?

„Jch konnte meinem Schmierz nicht langer

wiederſtehen, ſondern wendete mich an mei
J nen Vater, und erzahlte ihm alles was: ſich

zugetragen, wie Artabans Tochiter ſich furu Schickfal intereſſirt, wie! ich! von

Pforten des Todes zu dem hochjeitlichen Bet
te ubergegangen;wie die Liebe und die eheli
chen Bande meine Dage gefriſtet; wie meine

Empfindungen, nebſt dem Gebanken ivas ſie

um
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um meinetwillen gelitten, dieſe gerechte Zart

lichkeit noch vermehrten. Jch fugte hinzu,
daß kein Gluck auf der Erde mir ihren Beſitz
erſetzen kounte, ob ich ſchon in meinem finſtern
Gefangniſſe des Vergnugens entbehrt, ihre
Reize zu erkennen und mich dran zu weiden.

Zuletzt warf ich mich meinein Vater zu Fuſſen;

ich beſchwor ihn im Namen alles deſſen, was
ibnlieb wat, inirzu erlauben, daß ich mich
näch Rhodüs einſchtffen durfte, mich dort mit
Jarthenuſen zu vekeinigen, wenn er glaubte,
daß die Athenienſer ſo ungerecht ſeyn konnten,

in ihr das Blut eines Satrapen und die Toch

ter eines Perfers zu haſſem.“
23 Mein Vater; der ftine Augen unbeweg

lich auf: iich geheftet hatte, betrachtete mich

lange ohne mir zu antworten, gleich als ob er
wunkte zwiſchen vaterlicher Zartlichkeit, und
der Ueberlehung ·bet Pollitik. Endlich umter
brach erghin Stillſchweigen, und ſagte mur
in einein ernſthaften Tone: mein Sohn! das

Blut des Themiſtocles, des Vertheidigers der

griechiſchen Freiheit, iſt nicht gemacht, ſich
mit dem Blute eines Sklaven des Xerres zu
vermiſchen. Dem Spartaniſchen Geblute iſt
dieſe Ehre aufbehalten; deine Hand iſt der

Tochter des Konigs Pauſanias beſtunnit.

B5 Der
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Der Schwur, der dich in einem abſcheulichen.
Gefangniſſe, ich weis nicht mit welcher Perſe—

rinn, deren Geſicht, wie du ſageſt, du nicht
einmal geſehen haſt, verbunden hat, iſt ein
nichtiger Schwur, eine Verbindung ohne
Gultigkeit, denn der Dolch des Todes, der
wider dich gezuckt war, hat ihn dir aüein ent
riſſen; und uberdieß hatte ja meine vaterliche
Einwilligung dieſer Verbindung vorhergeben
muſſen. Jch verbiede dir alſo, bey dem gan
zen Unwillen deines Vaters, nie wieder von
dieſer Verbindung zu reden, in yglchber ich
nichts als ein Spiel des Ohugefehrs, als ei-
nen gezwungenen Eid ohne Pflicht, als eine
ohnmachtige Feſſel fche die igot daiu ge-
macht iſt, den Lauf hoher Beſtininſungen zu
hemmen, die dir bevorſtehen.“

„Dieß war die ſtrenge Antwort des The-

miſtocles. Jch begab mich in mrin Zelt, voll.
Betaubung und Schmeri, welcher aer Wuth
der Verzweiflung nahe war.  Die dracht des
zweiten Tages war ſcbon ziemlich zu Ende,
aber noch erlenchtete kein Schimmer von Tag
den Horizont, und meine Augen hatten nagcb
nicht die Suſſigkeiten des Schlafs geſchieckt,
in dem die ganze Athenienſiſche Armee ver—

ſenkt war oder verſenkt ſchien; als die Kriegs
trom
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trompete ſich horen ließ, und uns einen Aus—
fall der Belagerten verkundigte. Der vor
ſichtige Themiſtoeles, der dieſen Ueberfall vor—

hergeſehen, hatte in einen benachbarten en
gen Graben der Stadt eine lange Reihe von
Truppen zum Hinterhalte verbergen laſſen.
GSie hatten Befehl den Feind vorbeymarſchi

ren zu laſſen ohne ihn zu beunruhigen, und
ohne die geringſte Bewegung zu machen.
Wenn aher das ganze Chor der Carier und
Perſer dieſe Linie uberſchritten, und ſich dem
bager hne einigen Widerſtand genahert haben
wurde, dann ſollte Megacles, ein Athenienſi—
ſcher Feldherr und Anfuhrer des Hinterbalts,

alle die Seinigen mit großem Geſchrey auf ſie
zu ſturzen und das Feuer anzunden laſſen, wel—

ches Themiſtocles zum Zeichen erwartete.
Hierauf wollte er dann ſeine Truppen in zwey
Chore theilen, wovon er, eines ſeinem Sohne
anvertraute, um die Stadt anzugreiffen, die
von einem großen Theil ihrer Beſatzung ent
bloßt war, und das andere ſelbſt debielt, um

dem Feinde in den Rucken zu fallen. Auf
das vom Megacles gegebene Zeichen ſetzte The

miſtocles ſogleich ſein ganzes Lager in Bewe

gung, und fiel mit dem andern Chor den
Feind an, und ſchrie: Victoria! die Stadt

iſt
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iſt eingenommen! Minerva iſt fur Athen.
Wir richteten unter den Cariern und ihren
Alliirten ein großes Blutbad an. Mein Arm
hatte einigen Antheil an dieſem nachtlichen

GSiege. Eine blinde Verzweiflung, ich weis
nicht welcher wilde Wunſch einen ruhmlichen

Tod zu ſinden, tnachte, daß irh zuerſt auf ein
Chor Perſer ſtieß. An den Stadtthoören fan—

den wir mehr Widerſtand. Dreymal trie
ben uns die Belagerten zuruck; dreymal uber
waltigten aber unſere tapfern Krieger die drey

fache Kette, die Halikarnaß wvertheidigte.
Die Sonne hatte kaum angefangen die Gipfel
der Hauſer zu vergulden, als unſerolthenien
ſer ſich von allen Seiten Beſitzer diefer ſtolzen

Stadt ſahen. Jn dieſem Augenblick hob ich
meine Augen gegen die Citadelle auf, aus wel—

cher ein dicker Rauch aufgieng. Jch lief dar
auf zu, in der Hoffnung noch zur rechten Zeit
anzukommen, um zu verhindern, daß man dem

Gatrapen nicht an das Leben gieng. Leider!
war es aber ſchon um dieſen braven Perſer ge
ſchehen. Ob er gleich nur noch einige Au—
genblicke zu leben gehabt, ſo hatte er doch den
Gedanken nicht ertragen konnen, in die Ge

walt der Griechen zu fallen. Er hatte einen
ungeheuren Scheiterhaufen anzunden  laſſen,

und
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und ſich darauf geworfen, nachdem er ſich
vorher mit einem Dolch durchbohrt hatte.
Seine letzten Worte waren: Sorgt fur euer
Schickſal, meine Freunde; Artaban hat
das Seinige geendiget. Jch ſchenkte die—
ſem tapfern Manne einige Thranen, die aber
fruchtlos waren; und begab mich mit meinem

Bataillon in. das Jnnerſte der Citadelle, wo
ich am nemlichen Orte, an welchem das
Slutgeruſte, dem mein Kopf zu Theil werden
ſollte, einige Wochen zuvor aufgerichtet wor

den, die Fahne aufſteckte.“
„Als ich dem, was ich Athens Ruhm

ſchuldig war, Gnuge geleiſtet, nahm ich al—
les, was noch von Artabans Weibern und
ſeinem Gefolge da war, unter meinen Schutz,
und ubertrug einem von den vornehmſten Of

ficieren der Flotte, ſie auf die nachſte neutrale
Jnſel zu begleiten. Jn dieſem letzten Dienſte,
den ich dem Andenken des Satrapen leiſiete,
fuhlte ich bey dem Kummer, den mir der
Widerſtand meines Vaters, mich mit der
Tochter dieſes perſiſchen Herrn zu vereinigen,

verurſachte, einigen Troſt, und ich faßte
Hoffnung noch einmal den Widerwillen des
Themiſtocles gegen dieſe Verbindung zu beſie

gen. Doch jeder Augenblick ſchien dieſe Hoff

nung
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nung zu zernichten; denn kaum war die
Nachricht von der Einnahme der Stadt Ha—
likarnaß erſchollen, als ſich ein Gerucht ver—
breitete, Pauſanias, Konig von Sparta, ruſte
ſich, ſtine Tochter Heraklea nach Athen zu ſen
den, um ſie dem Sohne des Themiſtocles zur
Ehe zu geben. Die Unruhe und Angſt in
welche mich dieſe Nachricht verſetzte, ſind

leichter zu denken als zu ſchildern. Ein gan

zes Jahr brachte ich in dieſer grauſamen Lage

zu. Endlich kam der ungluckliche Tag, an
dem die Prinzeſſinn erwartet wurde, und ich
das Opfer der vaterlichen Gewalt werden ſoll
te; doch eine unvermuthete Begebenheit ver—

underte fur mich die ganze Geſtalt der Sa
chen. Man vernahm, daß Pauſanias, weil
er uberfuhrt worden war, daß er die ſparta—
niſche Regierungsform habe umſturzen, und
die Ariſtokratie in Despotismus verwandeln
wollen, von dem Senat und den Ephoren
verurtheilt worden ſey, in einem Tempel, wo

hin er ſich, ſeines Verbrechens bewußt, un
ter den Schutz der Gotter gefluchtet, vor
Hunger zu ſterben. Jch fieng an das Schick
ſal zu ſegnen, welches ſo unerwartete Bege—
benheiten hervor zu bringen ſchien, als eine
zwote Nachricht die Freude, welche mir dir

erſtere
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erſtere gemacht hatte, wieder vernichtete.
Das Gerucht gieng, man habe die Papiere des

Koniges Pauſanias durchſucht, und eine ſtraf
wurdige Correſpondenz mit dem Themiſtocles
entdeckt, deſſen Hauptinnhalt, wie man vor—

gab, dieſe warr, die oberſte Gewalt uber alle

Staaten Griechenlandes an ſich zu reiſſen.
Dieſe ungerechten verlaumderiſchen Beſchuldi
gungen entſtanden aus einem geheimen Neide,

welchen der Nuhm des Themiſtocles in Sparta
erregt hatte. Die Ephoren, dieſes obrigkeit

liche Collegium, welches zur Aufrechthaltung
der Lacedamoniſchen Freiheit errichtet worden,
und deſſen liſtige Staatskunſt ſelten den Nubm

der Billigkeit gehabt, wagten dieſen Angriff
wieder meinen Vater, in der Abſicht, ihn zu
Grunde zu richten und den Athenienſern den
unglucklichen Entwurf ein zu floßen, ſich in

ſeiner Perſon ihres ſtarkſten Schutzes zu be—
rauben.“

„Nie war eine Verratherey ſchwarzer; nie

ward eine Verlaumdung von dem undankba—

ren und immer unruhigen Athen begieriger
aufgenominen. Jn einem ſolchen Zuſtande
wurde meine Zartlichkeit gegen Parthenuſen,

ſo lebhaft ſie auch immer geweſen war, in et—
was unterdruckt; mein Herz durfte keine an

dere
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dere als die kindliche Zartlichkeit horen. Jch
lief ins Lager, ich zeigte mich uberall; an al—

len Orten ließ meine Stumme den Namen, den
Nuhm, die Trophaen, die vielfaltigen geleiſteten

Dienſte des Themiſtocles erſchallen. Jch rief
Salamin und Platea zu Zeugen der Unſchuld
meines Vaters an. Athenienſer, ſchrie ich,
konnt ihr wohl demjenigen, dem allein ihr
eure Freiheitzu danken habt, einen ſolchen
Entwurf von Tyranney zutrauen? Ohn
machtiges Geſchrey, fruchtloſe Schritte! Der
Tag ſeiner Verurtheilung ruckte heran, die
Athenienſer verwieſen ihn aus ſeinem Vater—
lande und confiscirten alle ſeine Guter.“

„Themiſtocles, der den niedertrachtigen
Neid und die Ungerechtigkeit ſeiner Mitburger

kannte, und es alſo nicht der Muhe werth
achtete, ſich wegen der Beſchuldigungen, die

man ihm aufburdete, zu rechtfertigen, hatte
ſich auf die Jnſel Egine, wo er ſein Schickſal
abwarten wollte, mit ſeinen Sklaven, einem
Theil ſeiner Reichthumer, und einigen gepruf

ten Freunden gefluchtet, die ihm in dieſen miß

lichen Umſtanden Geld und Schiffe zu ſeiner
Flucht verſchafft hatten, im Fall ſein. Urthel

eben ſo ſtreng ausfallen ſollte, als das ſpar—
taniſche Urthel wider den Pauſanias. Die

ungluck-—
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ungluckliche Nachricht ſeiner Verbannung
vrachte ich ihm. Er horte mich ohne Verwun
derung und Unruhe an, und antwortete mir:

Neoclkles! war es nicht billig, daß
Themiſtocles wie Miltiades und Ariſti—
des behandelt wurde? Sogleich befahl er
zwey Opferthiere herbeizufuhren, und opferte
der gnadigen Fortuna, als wie er es am Ta
ge eines Triumphs hatte thun konnen.“

„Jndeſfen konuten: ibm ſeine Freunde mit
nichts als gutem Rathe beiſtehen; denn die
Abſcheulichkeit der Verlaumdung, dieſe ver—

haßte Art von Verbrechen, welche man ihm
aufburdete, lieſſen ihm weder in einer mit
Athen verbundeten Stadt, noch in irgend ei—
nem Beſitzthume von Sparta einen ſichern

Aufrnthalt hoffen. Da ich dieſer Vermu—
thungen wegen alle ſeine Freunde bekummert
ſah, erhob ich meine Stimme, und wagte
dem Themiſtocles folgenden Vorſchlag zu thun.
Mein Vater! ſagte ich zu ihm, die Gotter,

welche nichts umſonſt thun, reden vielleicht
durch deinen Sohn zu dir. Artabans Toch—
ter hat ſich nach Rhodus, in dieſe freye dem
Apollv geweihte Jnſel, gefluchtet. Sie hat
den großten Theil von den unermeßlichen
Reichthumern des Satrapen, ihres Vaters,

Erſchein. C mit
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mit ſich dahin genommen. Jch bin des Her—
zens, der Liebe, der. zartlichen und treuen
Zuneigung meiner Parthenuſe gewiß. Ehe—
mals waren die Umſtande daran Schuld, daß
du meine Verbindung mißbilligteſt, itzt haben
ſie ſich verandert und folglich auch deine Grun

de. Scchlage nicht eine Freiſtatt aus, wo
du ſicher biſt, und alles findeſt, was du
brauchſt. Der Reichthum iſt die Seele aller
Dinge; warum ſollteſt du errothen, deinen
Gohn in eine reiche Familie treten zu laſſen,
die uns keinen andern Vorwurf machen kann,
als daß wir Fremdlinge bey ihr ſind.“

„Dieß erregte unter der ganzen Verſamm
lung von Themiſtocles Freunden einen allge
meinen Beifall; er ſelbſt ward zu dieſer allge—
meinen Uebereinſtimmung mit hingeriſſen, und

hob ſeine Augen gen Himmel, als wollt' er
die Gotter um ihren Rath anflehen. Jn die
ſem Augenblicke nahmen zween Adler ihren
Flug vom Morgen gen Abend, welches ihm
ein ungluckliches Zeichen zu ſeyn ſchien; und

weil die Jnſel Egine der Jnſel Rhodus gegen
Morgen liegt, ſo ſchloß mein Vater daraus,
daß ihm der Himmel durch dieſe Begebenheit
deutlich ankundige, er ſolle auf dieſen Vor—

ſchlag,
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ſchlag, den man ihm eben gethan hatte, keine

Rechnung machen.“

„Auf dieſe Antwort vereitügten ſich alle
unſere Freunde, die den Schmerz gewahr
wurden, in welchen ich verſenkt war, die
Vorbedeutungen der Augurien, und die ganze

verborgene Wiſſenſchaft der Weiſſagungen in
Zweifel zu ziehen, und gegen den Themiſtocles

zu behaupten: Wir allein gaben den Vorbe
deutungen jhren Beſtand durch unſere Leicht

glaubigkeit; und ein großer Mann, wie er,
brauche kein andres Orakel um Rath zu fra—

gen, als ſeinen Muth und ſeine Klugheit.
Dieſe Grunde, die in der That ſehr unwichtig
waren,“*) beſtimmten meinen Vater wider ſei
nen Willen. Er gab alſo einem ſeiner ver—
trauteſten und treueſten Sklaven, mit Namen

Erox, Befehl, auf dit Nacht ein leichtes
Schiff bereit zu halten, und nach Rhodus zu
ſegeln Eroyx vollzog ſeinen Befehl, und ge—

E 2 dachte
e) Neocles ſoticht hier entweder aus eignem

Vorurtheil, oder, was wahrſcheinlicher
iſt, aus Schonung gegen Arons, der als ein
Hetrurier mehr als ein Anderer in den Vor—
urtheilen der Wahrſagerkunſt erzogen wor

den war.
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dachte in vier Tagen ſeinen Auftrag auszu
richten.“

„Gegen Anbruch des funften Tages hatte
mich meine Ungeduld an den Hafen getrieben;
endlich entdeckte ich das Schiff, deſſen Ruckkehr

ich ſo ſehnlich erwartete. Aber wie groß war
mein Schmerz, als ich ſtatt der weiſſen Flag
ge, wie ich mit dem Erox abgeredet, wenn
ſeine Verrichtungen glucklich geweſen, eine

Trauerflagge erblickte, wie man dergleichen auf
Schiffen aufſteckt, die beſtimmt ſind, Verſtarbene

an den Ort ihres Begrabniſſes zu bringen. Da
Erox angelandet war, machte er das Maaß
meiner Beſturzung voll durch folgende Er
zahlung.“

„Jch habe deine Befehle treulich erfullt,
mein theurer Herr! aber der Himmel hat mir
nicht vergonnt dir freudige Nachrichten zu
bringen; ich bin im Gegentheil ein Bote der
traurigſten Nachricht. Man weis nicht, was
aus Parthenuſens Begleitung geworden iſt;
und was Jarthenuſen ſelbſt anbetrift, ſo hat
mich ein am rhodiſchen Ufer ſimpel errichtetes
Grabmaal nur zu ſehr von ihrem beweinens

wurdigen Schickſale unterrichtet. Es fuhrt

folgende Aufſchrift: Hier ruht Parthenu
ſe, ein Opfer der Unbeſtandigkeit und

Un
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Undankbarkeit ihres Gemahls. Die Un—
terſuchungen, die ich auf der Inſel angeſtellt,
haben mir uber die Umſtande ihres Todes kein

weiteres Licht gegeben. Das allgemeine Ge—
rucht iſt, daß der Kummer uber die Nach—
richt, daß du die Tochter des Koniges Pauſa
nias heirathen wurdeſt, ihr Leben abgekurzt,

und daß ihre Sklavinnen ihr eiligſt dieſes
Grabmaal errichten laſſen, und ſich hierauf
burch Hulfe einer dunkeln Nacht, mit den
Reichthumern, die ſie mit dahin genommen,
von der Jnſel wegbegeben haben. Das iſt
alles, was ich habe entdecken konnen.“

„Du kannſt dir vorſtellen, lieber Prinz,
wie mir nach dieſer erſchutternden Nachricht

ward. Jch ſthalt auf das grauſame Schick—
ſal; die duſterſte Melancholie bemachtigte ſich
meiner Seele. Aber die Gotter, welche das
Leben des Menſchen ſo beſtimmt haben, gaben
ihm weder unendliche Freuden, noch unend
liche Schmerzen. Ungluck ohne Ausſicht ei
niger Hulfe iſt vielleicht das, woruber wir
noch die meiſte Beruhigung in uns ſelbſt fin
den; wenigſtens fuhlen wir uns gewiſſermaſ
ſen berechtiget, unſerer Betrubniß nachzuhan

gen. Ueberdieß zerſtreute die Sorgfalt, die

C 3 ich
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41 ich dem Themiſtocles ſchuldig war, und die
11J pflicht, die mir oblag, ſein Ungluck mit ihm
n zu theilen und zu lindern, in etwas meinent

eignen Kummer. Jn der That verbreitete ſich
ein Gerucht, daß die Athenienſer, denen der

1

JJ

Auſenthalt meines Vaters auf der Jnſel Egi

e V na, die ihrer Stadt ſo nahe war, FurchtJd eingeiagt hatte, Maaßregeln genommen hat—

fri
n ten, ihre Verfolgung vollkommen zu machen,

n
ſtocles ſah ein, daß er auf dieſer Jnſel micht
und ſich ſeiner Perſon zu verſichern. Themi

langer mit Sicherheit wurde bleiben konnen.

luß verlaſſen. Da er aber nicht wußte, wo er
n Er entſchloß ſich alſo ſie je eher je lieber zu

ſeine Flucht hinrichten ſollte, ſo ordnete er

lln ein geheimes Opfer an, zu welchem Niemand

nl gelaſſen wurde als ich und der Pontife, der
11

ras Opfer ſchlachten ſollt. Gegen das Ende

i

J ſie bedrohte ſelbige ſchon zu verſchlingen, als

ü

J

9

der Ceremonie kam eine Schlange und verfolg

Ei te eine Heuſchrecke bis an den Fuß des Altars;

in dem Augenblick ein Hahn auf die Schlange
II

zulief, ſie verjagte und auf dieſe Art die Heu14
J ſchrecke rettete. Beim Anblick dieſer wunder

vollen Begebenheit, rief der Opferprieſter

J

aus: Großer Themiſtocles! Dieſe Heuſchre—
cke, ein Sinnbild des Athenienſiſchen Adels, biſt

du
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du ſelbſt. Der Hahn ein militariſches Sinn
bild der Perſer, iſt Rerxes. Die Schlange,
ein Sinnbild des Neides, ſtellt die eiferſuchti
ge Parthey vor, die dich aus der Stadt ver
bannt hat. Schiffe dich unter dieſen gluckli—
chen Vorbedeutungen ein, und ſegle nach Per—

ſien.. Dort erwartet dich das Ende aller dei
ner Unglucksfalle.“

„So ſprach der Pontife. Themiſtocles
dankte den Gottern, und legte ſein Schickſal

in ihre Hande. Noch denſelben Abend belohnte

mein Vater den großten Theil ſeiner Sklaven
mit reichen Geſchenken, und gab ihnen die
Freiheit. Er dankte unſern Freunden fur
ihre geleiſteten Dienſte, und forderte keinen
andern Beweis ihrer Zuneigung mehr, als
das gewiſſenhafteſte Sillſchweigen uber die
Zeit ſeiner Abreiſe und den Ort ſeiner Beſtim
mung. Drey Sklaven, ein Liburniſches Fahr
zeug, zween Steuermanner und ſechs Matro

ſen waren alles, was wir zu unſerer Reiſe
nach Perfien behielten. Nach Sonnenunter
gang ſchifften wir uns ein. Unſere Fahrt
gieng glucklich von ſtatten, und wir gelang—

ten bald an das Ufer von Cilicien, wo mein
Vater ſeine Schiffslente von ſich ließ, und

C 4 Nie—
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len. Gieb mir deine Betheurung ſchriftlich,
und ſchwore bey der Sonne, daß du mich
nicht hintergeheſt, und daß dem großen Koni—

ge dran gelegen ſeyn muß, Sachen, die du
Niemanden anders eroffnen kannſt, aus dei—

nem Munde zu vernehmen. Jch will dich
vor ihn bringen laſſen. Mit dieſer Bedingung
reiſete ich ab, und nach drey Tagen wurde
ich beim- Xexes mit gebundenen Handen, und

von des Statthalters Wache auf den Armen
getragen, zur Audienz gelaſſen. Großer
Konig, redete ich ihn an, gieb Befehl, daß
man die Seite meines Rocks offne. Es ſteckt
ein Brief drinn, der Nachrichten fur dich ent

halt vom Themiſtocles, dem Althenienſer.
Und in welchem Lande befindet er ſich, unter—

brach mich Xerres? Jn deinen Staaten,
antwortete ich, und nicht weit von deiner Re

ſidenz. Man laſſe dieſen Mann los, ſprach
der Konig, und ihn den Brief ſuchen, von
dem er ſpricht. Sogleich wurden mir meine
Bande abgenommen, und ich uberreichte den

Brief meines Vaters einem von den perſiſchen

Herren, der dem Konige den Brief knieend
uberreichte. Er war in folgenden Worten
abgefaßt:

C5 The
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Themiſtocles, der Athenienſer, wunſcht

dem großen Konige Gluck und lan—
ges Leben.

Dieſen Brief, großer Monarch, ſendet
dir Themiſtocles, der Athenienſer, welcher
von ſeinen undankbaren Burgern verbannt, in

deinen Staaten eine Freiſtatt ſucht, und dir
eben dieſen Arm und eben dieſen Rath anbie
tet, der ehemals Griechenland wider deinen
Angriff vertheidiget. Wahle; entweder nimm
ihn zu einem dankbaren Unterthan und zu ei

nem Feldherrn auf, der geſchickt iſt, dir Ver
theidiger zu bilden, oder erfulle die Wunſche

deiner Feinde, die ihn mit ihrem Haß und ihrer
Ungerechtigkeit verfolgen, und gieb ihm den Tod.

Themiſtocles.

„Der Konig konnte ſeine Freude, die er
daruber hatte, als er den Brief geleſen, nicht

verhalten. Er ließ ſeine ganze Zufriedenheit
merken, und rief mit einem unwillkuhrlichen
Entzucken aus: Jch habe den Themiſto
cles, den Athenienſer. Hierauf blieb er
einige Zeit nachdenkend, als wenn er nicht
einig mit ſich ware, wie er ihn empfangen
und was er ihm auf ſeinen Brief antworten
ſolle. Endlich befahl er dem Hauptmanne

von
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von der Leibwache, an den Ort, den ich ihm

anzeigen wurde, ein Chor Truppen zu ſen—
den, welches dem Themiſtocles von dem ange—

zeigten Orte bis nach Guſa zur Bedeckung die
nen ſollte.“

„Was mich anbelangte, ſo wurde verord
net, daß ich als Geiſſel, und unter der Auf—
ſicht eines perſiſchen Officiers bis auf neuen
Befehl zuruckbleiben ſollte. Dieſer Officier
begleitete mich, ohne mir im geringſten Zwang

anzulegen, und begnugta ſich damit, daß er
auf alle meine Schritt Acht hatte. Jndeſſen
verſammlete die Neugierde eine große Anzahl

von Hofleuten um mich her, unter welchen
mich einer von dem großten Stande in Perſien,

Namens Siſymithres erkannte, den ich in ei
nem Treffen verwundet hatte. Sohn
des Themiſtocles! rief er aus, unſeli
ges Geſchlecht fur dieſes Reich! das gu
te Gluck des Koniges fuhrt dich endlich
in unſere Hande. Eine ſolche Rede von
Seiten eines Lieblings des Xerxes, ließ mich
fur meinen Vater nichts Gutes hoffen; und
ich gerieth in Verwunderung, als mir Xerxes
auf das Gerucht, welches ſich verbreitete, daß

ich der Sohn des Themiſtocles ſey, reiche
Kleider, und eine Borſe mit tauſend Stuck

gold
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goldnen Darien uberſchickte, mit Verſicherung
ſeiner Gewogenheit und dem Befehle, den dar—

auf folgenden Tag mit meinem Vater vor ihm

zu erſcheinen.“

„Wir gelangten wirklich beide zu der
feierlichen Audienz, die er uns bewilligte, und
welcher die Schweſter und die Tochter des
Zerxes beiwohnten. Wir warfen uns, nach

I dem Gebrauch der Morgenlander, vor dieſem
in

Monarchen nieder, welches dieſem Furſten,

J

J dem ſeine Hofleute zuvor benachrichtiget, daß
kein Grieche vor einem andern Menſchen das

ta; Vater, welcher wußte, daß jedes Land ſeineai Knie beuge, ungemein ſchmeichelte. Mein
1

T

J

a: eigene Gewohnheit hat, ſah ein,daß er un
in klug handeln wurde, wenn er ſich von einem
ſn unbedeutenden Ceremoniel ausſchlieſſen woll—

te, und daß dieſe nachgebende Unterwurfigkeit,
Ii

die ihn im Grunde nicht erniedrigte, unend
5 lich mehr zu ſeinem Gluck beitragen konne.

Dieſer kluge Entſchluß hatte einen bewunderns

wurdigen Erfolg; ſo daß Eerxes, der ſich
einigermaßen ſchamte, denjenigen, der ihn
bey GSalamin uberwunden hatte, zu ſeinen

Jo Jguſſen zu ſehen, zween Schritte vorwarts
that, den Themiſtocles aufzuheben. Braver
Athenienſer, vedete er ihn an, zweyhundert

Talen
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Talente Gold hatte ich demjenigen verſprochen,
der dich in meine Hande liefern wurde; dieſe
Belohnung alſo gehort dir, weil du dich ſelbſt
uberliefert haſt. Aber die Freude die ich ha—
be, dich in Perſien zu ſehen, ſchrankt ſich nicht

auf dieſe Belohnung ein; mein Pallaſt ſoll
dein Gefangniß ſeyn, deine Wache ſoll von

der Meinigen genommen werden, und die
Einkunfte von zwo Satrapien mogen deine

Ausgaben beſtreiten. Endlich will ich dich,
ſo wie deinen Sohn Neocles, zu einem ſo hohen

Grad von Gunſt erheben, daß es dich nie gelu
ſten ſoll, dich nach Griechenland zuruckzuſehnen.“

„GSo war die Aufnahme des Monarchen.

Hierauf ſtellte er uns ſeiner Schweſter und
ſeiner Tochter vor, die ſeine ganze Familie
ausmachten, denn ſeine Gemahlinn war kurz

vorher geſtorben, weleher Umſtand das An
ſehn der Artaxarte, der Schweſter des Koniges,
um Vieles vergroßert hatte. Die Tochter
des Xerxes, eine Prinzeſſinn von ſeltener

Schonheit, hieß Otane.
„Von nun an wurden wir als Freunde,

und beinahe als Verwandte des Xerxes behan

delt. Jeden Tag gaben uns der Konig und
die beiden Prinzeſſinnen neue Seweiſe ihrer Ge—

wogenheit. Doch es war nichts im Standr
das
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das Andenken an Parthenuſen in meinem Her

zen auszuloſchen, und die Gewißheit ſelbſt, ſie
verlohren zu haben, vermochte nicht meine
bekummerte Seele zu beruhigen. Eines Ta
ges, als ich mich fertig gemacht hatte, eine
Reiſe nach Meden vorzunehmen und einen eh
renvollen und wichtigen. Auftrag des Konigs
zu beſorgen, gieng ich ganz in Gedanken ver
tieft in der einſamſten Allee der weitlauftigen
Garten des Konigs ſpazieren; ich glaubte
zwo weibliche Stimmen zu vernehmen, deren
Schall von einem dicht bewachsnen Gange
herzukommen ſchien; ich naherte mich dieſer
Gegend, und horte, daß es die Schweſter des
Koniges war, die mit einer Sklavinn redete.
Von wem haſt du dieſen Brief, ſagte ſie, und

wie iſt er in deine Hande gekommen? Jch
habe ihn von Otanen ſelbſt, antwortete die
Sklavinn; ſie hat mir ihn als ein großes Ge—
heimniß aufgetragen, dem jungen Neocles zu
uberbringen; aber ich habe es fur meine
Pflicht gehalten, ihn zuvor deiner Unterſu—
chung zu unterwerfen; und zu dieſem Behuf
habe ich den gegenwartigen Augenblick ge—

wahlt, wo ich dich allein gefunden habe“
„Die Prinzeſſinn ſchien mir hierauf von

gewiſſen Leidenſchaften beunruhiget zu werden.

Sie
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Gie las Otanens Srief mehr als einmal nach
einander, und bey jeden Male veranderte ſie
ihre Farbe. Endlich ſagte ſie nach mancher—
ley Beſorgniſſen mit halbgebrochner Stim
me: Orſina, kann ich auf deine Treue rech
nen? Jcch ſchwore dir bey der Sonne,
antwortete die Sklavinn, daß ich zu allen Zei—
ten bereit bin, mein Leben fur dich zu wagen,
und dir Beweiſe davon zu geben. Artaxarte,
die mit dieſem Geſtaudniſſe zufrieden war, zog
einen Ring von ihrem Finger, in welchem ein
Diamant von großem Werthe glanzte, und
fugte folgendes hinzu. Empfange zum Vor—
aus dieſe erſte Belohnung fur deinen Eifer und

fur die Dienſte, die ich von dir fordere.
Was ſoll ich tbun, große Prinzeſſinn? erwie
derte Orſina; trage kein Bedenken meinen Ei
fer, dir zu dienen, auf die gefahrlichſten Pro
ben zu ſtellen. Fur itzt ſagte Artaxarte, ſollſt
du dieſes nemliche Briefchen von Otanen dem
Neocles in die Hande liefern, und dich erbie—
ten, ihr ſeine Antwort zu uberbringen; und
wenn du ſie haſt dieſe verhaßte Antwort, wor

uber mein Herz wenn du ſie haſt, Or—
ſina, ſo eile ſie mir einzuhandigen.“

„Als die Sklavinn dieſes horte, erblaßte
ſie vor Schrecken; ich ſelbſt gerieth daruber

in
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in Verwirrung, und in meiner Seele regte
ſich eine Vorempfindung von Ungluck.“

„Orſina begab ſich nun wieder weg von
der Prinzeſſinn, und ſuchte mich auf in dem
ungeheuren Garten. Als ſie mich erblickt, und
ſich verſichert hatte, daß wir allein waren, re—

dete ſie mich alſo an: Glucklicher Fremdling,
wirf deine Augen auf dieſen Brief, und wenn
du ihn geleſen haſt, ſo erinnere dich, daß
du ihn von Orſinen, einer von den Sklavin—
nen des Pallaſtes erhalten, und daß du ihr
allein deine Antwort anvertrauen ſollſt.“

„Jch nahm, nicht ohne geheime Unruhe,
dieſen geheimnißvollen Brief aus ihrer Hand;
aber ehr ich ihn offnete, ſagte ith zur Skla—
vinn: Orſina, die Perſvn, welche mich mit
dieſem Briefe beehret, mag ſeyn wer ſie will,

ſag ihr, daß mich ein Befehl des Konigs ei—
ligſt abzureiſen zwingt, um die Feſtungswer
ke von Ekbatana in guten Stand zu ſetzen,
und bitte ſie mich zu entſchuldigen, daß es
mir nicht moglich iſt, ihr vor meiner Abreiſe

zu antworten. Hierdurch vermied ich die
Verwirrung, in der ich mich nothwendiger
weiſe befunden haben wurde; denn wenn ich.
den Brief gleich geleſen hatte, ſo wurde ich
mich genothiget geſehen haben, ihn, unverzug-

lich
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lich zu beantworten. Jch that als wenn ich
keinen Augenblick langer verweilen konnte,
und ohne von meinem Vater Abſchied zu neh—

men, gieng ich geradeswegs auf die Stalle
des Monarchen zu, wo ich ſowohl fur mich
als fur eine gewiſſe Anzahl perſiſcher Officiere,

die mir zur Begleitung und zur Vollſtreckung
meiner Befeble gegeben waren, Pferde beſtell

te. Auf der Reiſe Hhatte ich keinen freyen Au
genblick, wo ich den Brief hatte offnen kon
nen, denn ich war wie belagert von Aufſehern
die mich begleiteten. Als ich aber zu Ekba
tana angekommen war, ſo wollte ich das ge
heimnißvolle Rathſel entziffern, und offnete
endlich den Brief, den mir die Sklavinn zu—
geſtellt hatte. Jch las folgendes darinn:“

Otane, Konigliche Prinzeſſinn von Per
ſien, an Neocles den Arhenienſer.

„Wurdiger Sohn des Helden Griechen—
lands, ehe du den Schritt, den ich thue,
beurtheilſt, ſo vernimm die Gebrauche die—

ſes Reichs. Es iſt, fur wen es auch ſep,
ein unverzeihliches Verbrechen, nur merken
zu laſſen, daß er nach der Hand der Tochter
des großen Monarchen ſtrebe. Selbſt ein
Furſt, ein andrer Konig Aſiens wurde ſich

Erſchein. D nicht
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nicht unterſtehen, eine ſolche Forderung zu
thun. Die Majeſtat von dem Throne des
Cprus wurde dadurch beleidigt werden. Weil
nun dieſes ſtolze Geſetz ſelbſt den Vortheilen
der Krone ſchaden wurde, ſo hat ein anderes
Geſetz entſchieden, daß die Tochter des Mo
narchen ſich ſelbſt einen Gemahl wahlen kon
nen, und daß dieſe Wahl, ſie moge ausfallen
wie ſie wolle, geſetzmaßig ſey, wenn der groß

ſe Konig damit zufrieden ware. Mein Vater
hat eine unendliche Zartlichkeit gegen mich.
Er ſchatzt und ehrt den Themiſtocles und ſeinen

Sohn. Jch bin verſichert, daß wenn ich
den Neocles zum Gemahl begehre, ich fruh
oder ſpat Rerxes Einwilligung erhalte. Jn
den erſten Augenblicken wurde ich nichts furch

ten, als die Widerſetzung Artaxartens, ſeiner

Schweſter, die ſich ſeit einiger Zeit eines
Theils ſeines Vertrauens bemachtiget. Aber
Artaxarte ſelbſt hat an dem Schickſale des The
miſtocles und dem deinigen einen lebhaften

Antheil zu nehmen geſchienen. Du weißt alſo
die Verfaſſung meines Herzens; itzt benachrich
tige mich von dem Zuſtande des deinigen. Orſina,
meine Sklavinn, wird dir dieſen Brief einhan
digen, ihr kannſt du auch deine Antwort geben.“

Otane.
„Ich
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Jch zitterte bey Lefung dieſes Briefs;
ich ſah, daß die Leidenſchaft, die ich der jun
gen Otane eingefloßt hatte, dem Xerxes, we

gen der Ungleichheit, die ihm ſein Stolz zwi
ſchen ſeiner Tochter und dem Sohne des The

miſtocles wurde finden laſſen, nicht anders
als mißfallen konnte; beſonders aber floßten
mir Otanens Worte ein geheimes Schrecken
ein. O Fortuna, ſagte ich zu mir ſelbſt, du,
die du mein Leben mit. ſo vielen Widerwartig
keiten untermiſcht haſt, ſollteſt du mich wohl
an dieſen Hof gebracht haben, um ſie mir al—

le auf eine ſo glanzende Art zu vergelten?
Sollte ich Otanens und Artaxartens Herz
auf einmal geruhrt haben? oder ſollten alle
dieſe deine Gunſtbezeigungen, grauſame Got
tinn, nur zu deinen eigenſinnigen Spielwer-
ken gehoren, und dein Opfer nur auf eine her—
vorſtechendere und treuloſere Art ins Verder
ben ſturzen? Das Herz noch voll von eineni
andern Gedanken, die Seele noch ganz mit
dem Andenken an Parthenuſen beſchaſtiget,

kann ich da einer andern Leidenſchaft Gehor
geben? Und wenn ich geneigt ware, mich
Otanen zu ergeben, wie ſoll ich dann Artaxar—
tens Wuth vorbeugen? O mein Vater! du
großer Mann! ſoll deine erhabene Beſtim

D 2 mung
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mung vielleicht von der Wahl einer Liebens
angelegenheit abhangen, zu der ſich dein Sohn

wird entſchlieſſen muſſen? wen ſoll ich in
dieſen Umſtanden zu Rathe ziehen? was ſoll
ich in dieſer Beſturzung thun, große Got—

ter?“
„NMeine Seele war ein Raub der großten

Beangſtigung, als ich Depeſchen vom Xerxes
erhielt. Sie enthielten, daß dieſer Monarch
den Staaten Griechenlands zum zweiten Male
den Krieg angekundiget, daß er meinen Vater

zum Generaliſſimus ſeiner Landtruppen er
nannt, und aus eben dieſer Gunſt mir das
Commando ſeiner Flotte anvertraute, nebſt
dem Befehl, eiligſt nach Suſa zuruckzukehren,

und einige Officiere, auf die ich mich verlaſſen
konnte, zuruckzulaſſen, denen ich vorher
meine Plane und meinen Unterricht hieruber

mittheilen ſollte. Jch gehorchte dieſem Befehle,
und kehrte ſogleich nach Suſa zuruck. Mein
Vater war ſchon nach den Hauptſammelplatze
der Truppen abgereiſet. Jch begab mich ge
rades Weges in den Pallaſt, wo ſich die groß
ten Herren von Perſien beſtrebten mir ihre
Gluckwunſche abzulegen, und als dem Lieb

linge des Xeryes zu begegnen. Der Konig
ſelbſt empfieng mich mit vieler Achtung, und

ernanne
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ernannte mich offentlich zu ſeinen Admiral.

Als ich aus dem Pallaſte gehen wollte, begeg—
nete mir Orfina, der ich gern ausgewichen
ware, wenn ich es ohne augenſcheinlichen
Zwang hatte thun konnen. Morgen, ſagte
ich, in der Allee des Cyrus. Worte, deren
Abſicht es war, mich aus der gegenwartigen

Verwirrung, worinn ich mich befand, her—
aus zu ziehen, ohne daß ich wußte, was ich
den Tag darauf fur eine Parthey ergreifen ſoll
te. Den Abend nach meiner Zuruckkunft

glaubte ich, wie es die Gewohnheit mit ſich
brachte, den Officieren von der Flotte, die
fich noch am Hofe befanden, ein Gaſtmahl
geben zu muſſen. Dieſes Freudenfeſt wurde
durch eine ungluckliche Nachricht unterbro—

chen. Es kam ein Brief aus dem Lager, der
mich von dem plotzlichen Tode des Themiſto
eles benachrichtigte. Dieſer Held ware in
ſeinem Zelte todt gefunden worden. Man
wußte keine Urſache anzugeben. An ſeinem
ganzen Korper ſey kein Zeichen von einer Ver
giftung oder ſonſt eines gewaltſamen Toder

zu ſehen geweſen: die allgemeine Meinung
ware, Themiſtocles habe ſich ſelbſt das Leben

genommen, da er nicht wider ſein Vaterland
habe Krieg fuhren wollen: aber es verbreitete

D 3 ſich
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ſich ein anderes dumpfes Gerucht, als wenn
ihn die Machtigſten unter den Perſern, die
meinen Vater nicht ohne Neid von dem Koni—
ge zu dem hochſten Poſten des Reichs hatten
erheben ſehen, hatten aus dem Wege raumen

laſſen.“„Auf dieſe Nachricht konnte ich meinen

gerechten Schmerz nicht langer an mich hal—

ten. Jch warf den Brief ganz offen auf die
Tafel, ſtieß ein großes Geſchrey aus, und
zerriß meine Kleider zum Zeichen der Trauer.
Einer von den Gaſten nahm den Brief, und
las ihn laut der ganzen Geſellſchaft vor; in
dem Augenblicke war der ganze Theil des Pal

laſts, den ich bewohnte, mit Klagen erfullt, die
zum Theil aufrichtig, zum Theil verſtellt waren.“

„Nitten in dieſer Unruhe empfieng ich
eine Einladung vom Xerxes, mich am kunf—

tigen Morgen in dem Tempel der Sonne zu
ſeiner Perſon zu begeben, allwo er nebſt ſei
nem ganzen Hoſe der Wahl einer Oberprieſte—
rinn beiwohnen mußte. Es iſt aber ein per—
ſiſches Geſetz, daßz Niemand, unter irgend ei—
nem Vorwande, ſich von einer Einladung des

Konigs los machen kann. Dieſes Verbre—
chen wird in dieſem Reiche dem Verbrechen

des Ungehorſams gleich geachtet, und es
kann
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kann um deswillen weniger entſchuldigt
und verziehen werden, meil es eine Verach
tung gegen eine Gunſtbezeigung des Mouar
chen vorausſetzen wurde. Ungeachtet des
Verluſtes, den ich erlitten, ungeachtet der
Trauer und der Niedergeſchlagenheit, in wel—
cher ich mich befand, mußte ich mich doch bey der

angezeigten Ceremonie in dem Tempel der
Gonne einfinden. Nie hatte eine ehrwurdige

re und berrlichere Verſammlung meine Blicke
gefeſſelt. Alle Magi unbeweglich und ſtill,
ihr Oberhaupt in ihrer Mitte in ein myſti—
ſches Nachſinnen vertieft, und auf den Au
genblick der Begeiſterung wartend; eine un
zahliche Menge Volks in den Gangen des
Tempels; der Konig ſelbſt nebſt ſeiner Fami
lie und dem: ganzen Hofe, dieſe gottesdienſt
liche Pracht noch vermehrend: welches Schau
ſpiel könnte der Neugierde und der Aufmerk—
ſamkeit wurdiger ſeyn! wie betrog ich mich
in meiner Nuthmaßung, wenn ich dachte, daß

Fortuna bey den Begebenheiten dieſes Tages

mein Schickfal verherrlichen konnte! Der
Augenblick der Begeiſterung kam, die Haare
des oberſten Magus ſtiegen empor; er ſchien
auſſer ſich, und von einer heiligen Wuth hin—

geriſſen zu ſeyn. Endlich ließ er dieſe Worte

D 4 ent-
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entfliehen: Die Sonne wahlt zu ihrer
Prieſterinn Otanen die Jochter des
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der durch den Mund des oberſten Magus ge—

redet; es iſt Eigennutz und Verratherey.
Jch hatte in meinem Herzen einen Gemahl ge

wahlt; ich ſchmeichelte mir, ihn vom Zerxes
zu erhalten; aber dieſer Gemahl, dem ich
meine Hand vorbehielt, gefiel der eiferſuchti-

gen Artaxarte. Jhr Gold und ihr Anſehn hat
t

die Prieſter der Gottheit Perſiens beſtochen.

Gie iſt es, die mich jur Prieſterinn der Son
ne erklart hat, um mich von Hymens Altare
zu entfernen. Sie hat dieſes falſche Orakel
gegeben, und die Religion zu ihrer Leiden
ſehaft gemiübraucht. Rache. meinen Tod, du

grofes Geſtirn des Tages, und deinen enthei— 1
l'gt Gottesdienſtwen

Bep dieſen Worten verſchied ſie, und ließ

und Haß beladen, und auf der andern Seite
ihren Vater und das ganze Reich in Betrub
niß und Kummer uber ihren Verluſt. Ar—
taxarte und der oberſte Magus wurden ſogleich

J

gegriffen und in den weiſſen Thurm gebracht.“

J „Der Schmerz, den dieſe traurige Begeben
heit dem Xerxes verurſacht hatte, war ſo ſtark,

daß er ihn in wenig. Tagen ins Grab brachte.

Sein Sohn Artaxetyes folgte ihm auf dem

D5 Throne
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Throne. Bey Uebernehmung der Kroue ließ
mich dieſer Prinz vor ſich kommen, und redete
mich alſo an: Sohn des Tapferſten unter den

Griechen, ich habe meine Befehle ertheilt, daß

man dem Andenken deines Vaters ein Denk—
maal errichte. Eines Theils billigt mein Mi
niſterium den Krieg nicht, den Xenxes Grie
chenland angekundigt; und andern Theilagiebt

mir das Murren der Machtigſten unter den
Perſern gnugſam zu erkennen, daß ſie dich
mit Unwillen an dem-Poſten ſehen, den dir
Rerxes anvertraut hatte. Kehre alſo nach
Europa zuruck, aber gebe nicht anders aus
meinen Staaten, als mit meinen Wohlthaten
uberhauft. Auſſer dem, was dein Vater
mit nach Perſien gebracht, und was er von
der Freigebigkeit des Meinigen erhalten, ma—

che ich dir das Mmiralsſchiff, welches du
commandiren ſollteſt, zum Geſthenk; hierzu
fuge ich noch hunderttauſend Gold? Darien,

die dich in den Stand ſetzen werden/ uberall
ein neues Vaterland zu finden, oder dir deine
Zuruckberufung in dein elgenes auszuwirken.

Wo du dich auch hinwenden magſt, ſo rechne
immer auf meinen Beiſtand und auf meine
Hochachtung; und in was fur Unglucksfalle
dich das Schichkſal ſturzen mag, ſo bedenke,

daß
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daß es auf den Thron Perſiens einen Prinzen
erhoben hat, der an deinem Schickſale Theil

nimmt.“

„Vermoge dieſes Befehls reiſete ich von
Suſa ab, und richtete meinen Lauf nach dem

erſten Hafen von Egypten zu, wo ſich die
Perſiſche Flotte aufhielt: daſelbſt ſchiffte ich
mich auf das Schiff ein, welches ich der Gu—
te des Artaxerxes zu danken hatte, und das
ich mit Gotd und andern Reichthumern bela
den fand. Den alteſten meiner Sklaven gab
ich die Freiheit, und nachdem ich den großten
Theil der reichen Mobeln und andere Koſtbar
keiten aus der Verlaſſenſchaft meines Vaters
unter ſie vertheilt hatte, ſegelte ich mit den

Ueebrigen nach Samothracien zu, einer Jnſel
im Aegeiſchen Meere; denn mein Vater war
mir im Traume erſchienen, und hatte mir ver
kundigt, der Wille des Himmels ſey, mich
auf dieſe Jnſel zu begeben, wo ich eine an
dere Parthenuſe finden ſollte. Daſelbſt wurde
ich mich wieder verheirathen, und dem Ruh
me ſeines Namens Erben geben.“

„Unterwegs hatten wir viele Sturme
auszuſtehen, die uns nothigten, in verſchie
dene Jnſeln einzulaufen. Jn der einen uber

fiel
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fiel mich eine gefahrliche Kranckheit, und ich
brauchte faſt ein Jahr mich ganzlich wieder
zu erholen.“

„Den Tag, wo wir anlandeten, ſahen
wir an dem Ufer einen großen Zuſammenlauf
von Volke. Jch vertauſchte meine perſiſche

Kleidung wieder mit einer griechiſchen, und
ließ das Nemliche auch meinen Gefolge thun,
weil ich dieſe Tracht fur die ſchicklichſte hielt,
den Barbaren Ehrfurcht und Achtung einzu
floßen. Alsdenn ſendete ich meinen vertrau—
teſten Sklaven auf die Jnſel, der Erkundi—
gung einziehen ſollte, was auf der Jnſel vor—
gieng und was die Urſache eines ſo großen Zu
ſammenlaufs ware. Eine Stunde nachher

tam dieſer Sklave wieder zum Schiffe zuruck,
und legte mir von ſeiner Botſchaft folgende
Rechenſchaft ab. Es iſt eine Gewohnheit
der Thracier, keine unverehlichte Perſon auf
ihrer der Gottinn. der Ehe geweihten Jnſel
zu dulden. Seit einem Jahre hat ſich eine
Wirwe, die beſtandig einen auſſerordentlichen

Wiverwillen gegen das Heirathen geauſſert,
mit unermeßlichen Reichthumern auf dieſe
Jnſel begeben. Bis auf dieſe Stunde hat
man ſie in Ruhe gelaſſen; da aber ſeit geſtern

das Jahr verfloſſen iſt, ſo hat der Magiſtrat

d'ſ
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dieſen Morgen bekannt machben laſſen, daß
Philaxene (ſo hieß der Name, den die Witwe
fuhrte) gezwungen werden ſolle, denjenigen

ihrer Bewerber, er moge ein Thracier oder
Fremdling ſeyn, der ſie ſich durch die Spitze
ſeines Degens wider ſeine Rebenbuhler erwer
ben wurde, zum Gemahl anzunehmen. Die—
ſes iſt eine Gewohnheit bey den Scythen und

andern fremden Nationen, die auch von den
Thraciern auf dieſer Jnſel eingefuhrt war, bey
welchen die Wuth des Zweykampfs und der
Blutbegierde immer bey dergleichen Arten von
Hymenaen vorherzugehen pfiegten. Dieſes iſt
auch die Urſache des großen Zuſammenlaufs. Jn

dem Augenblicke wirſt du diejenigen ſehen, die

ſich um dieſe Witwe bewerben; es ſind
ihrer viele, denn ſie iſt erſtaunlich reich und
und auſſerordentlich ſchon.

„Dieſe Erzahlung entflammte meine Neu

gierde. Jch ließ mich an dem Orte ausſe—
tzen, wo der Streit vor ſich gehen ſollte.
Da ich ein Fremder war, und meine Klei—
dung und mein Gefolge eine Perſon von Stan
de ankundigten, ſo wieſen mir die Samier
auf einem von den Ebrenſtuhlen, welche von
den Vornehmſten unter ihnen eingenommen

wurden, einen Platz an.“
„Kaum
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„Kaum hatte ich Platz genommen, ſo

fuhrte man die ſchone Philarene, die Heldinn

dieſes Tages, mit großer Feierlichkeit herbey,
und ſetzte ſie auf einen erhabenen Stuhl, der
dem Kreiſe gegen uber ſtand. Jch konnte ſie
nicht ohne eine geheime Unruhe anſehen. Ein

unuberwindlicher Zug heftete meine Augen
auf ſie; ich fuhlte in meinem Herzen etwas,

das dem nicht unahnlich war, was ich fur
Parthenuſen empfunden hatte. Endlich ſah
ich nichts mehr als Philarenen. Gie war in
Traurigkeit und Schwermuth verſenkt; aber
ſie ſchien dadurch nur noch ruhrender und ſcho

ner zu ſeyn. Sie hatte mich noch nicht an
geblickt, ob ich gleich ſo ſaß, daß ſie mich
vor allen Zuſchauern am erſten hatte bemer

ken konnen; oder ſie ſah vielleicht gar Nieman
den, und warf nur bisweilen zerſtreute angſt
volle Blicke umher, die ſie oft gen Himmel
richtete, als wollte ſie ihn der Grauſamkeit
anklagen. Sobald ſich die Trompete horen
ließ, ſahen wir zwolf junge Pratendenten, wel
che die Bluthe von den Kriegern dieſer Jnſel

ausmachten, auf dem Kampfplatze einhertre
ten. Gie zogen das Loos, um zu wiſſen, wele
che beide zuerſt mit einander kampfen ſollten;

ſchon war alles eingerichtet, als ſich ein Ge

ſchrey
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ſthrey erhob: Platz dem Samothraciſchen
Herkules! Dieſen Schreckensnamen hatte
man einem von den vornehmſten Mannern der

Jnſel beigelegt, der ſchon viele Thaten gethan,
und mit einer Starke ohne Beiſpiel, eine rie—

ſenmaßige Große und eine bewunderswurdi

ge Geſchicklichkeit alle Arten von Waffen zu
fuhren, vereinte. Er war verſchiedene Mo—
nathe lang abweſend geweſen, und erſt dieſen
Augenblick auf die Jnſel zuruckgekommen.
Bey ſeinem Anblicke wichen ſechs Kampfer, die

ſich ſchon auf den Kampfplatz begeben hatten,

erſchrocken zuruck. Die ſechs Andern blieben

ſtehen, und ſchwuren bey der Juno, ihm die
ſchone Wikwe ſtreitig zu machen. Man looſe

te von neuem, und das Loos unſers Herkules
kam zuerſt beraus. Der zweite Name, der
aus der Urne gezogen wurde, war Toxaris.
Er war ein Samothracier, ebenfalls von
edlem Geſchlechte, und uberdieß ein aufrichti—

ger Liebhaber von Philaxenen, der ſie nicht ih
res großen Vermogens wegen, ſondern um
ihrer ſelbſt willen geliebt hatte, deſſen Liebe
ſie aber nie hatte Gehor geben wollen. Mein
Gedachtniß erinnert ſich nicht mehr wie die
funf ubrigen Pratendenten hieſſen; und ſie
verdienen auch in der That keine Stelle in der

Geſchich
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Geſchichte, wie du ſie in der Folge der Erzah
lung wirſt kennen lernen. Toyxaris hatte
kaum angebunden mit ſeinem Nebenbuhler, als

ihn dieſer ſchon zu Boden warf. Der Ueber—
winder zog ſeinen Degen aus dem Herzen ſei
nes Gegners heraus, und zeigte ihn ganz blu—
tig dem folgenden Kampfer. Aber weder der,
noch die andern viere wagten es die Ausforde

rung anzunehmen, da ſie das ſchreckliche
Schauſpiel, den tapfern Toxaris leblos auf
den Boden ausgeſtreckt zu ſebhen, vor Augen

hatten. Sie zogen ſich alſo mit Schimpf zu
ruck, und die Richter des Kampfs verurtheil-
ten ſie nach den Geſetzen der Jnſel zu einer
Geldbuße. Hierauf gieng der Samothraciſche
Herkules, aufgeblaſen von ſeinem Siege, mit

dem blutigen Degen in der Hand rings im
Kreiſe herum, und ſchrie mit lauter Stimme:

Wer will die Stelle des Toxaris einneh
men, und mir meinen Sieg ſtreitig ma—
chen? Alsdenn gieng er, nach dortiger Ge—
wohnheit, zu Philaxenen, und indem er den ſieg

gewohnten Degen ihr zu Fuſſen legte, erblick-
te er mich, und wollte mit ſeinem Muthe vor
den Augen eines Fremdlings prahlen. Und

du, mein tapferer Held, biſt du hier
nichts als Zuſchauer? Auf dieſe Auffor.

derung
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derung fuhlte ich eine Rothe in mein Geſicht
ſteigen. Jch vergaß, daß ich ein Athenien—
ſer war; ich wurde ein Thracier, ein Scytbe.
Ob ich gleich bey den Griechen in einem hefti
gen Widerwillen gegen die Zweikampfe, und
in dem Vorurtheile, daß wir unſer ganzes Blut
einem allgemeinen Streite ſchuldig waren,

und daß es uns nicht erlaubt ſey, eigenſinni
ger Weiſe uber das großte Gut, welches wir
vom Himmel erhalten haben, zu ſchalten, er
zogen worden war; ſpo fuhlte ich doch, ich

muß dirs geſtehen, auf dieſe hochmuthige
Aufforderung jene Emporung eines edelmuthi
gen Herzens, jenes blinde Aufwallen, welches

macht, daß wir eine Beſchimpfung oder Be
leidigung auffaſſen, und nicht dulden konnen,
daß uns ein Menſch, der uns gleich iſt, un
geſtraft Hobn ſprache. Soll ich alles beken
nen? Ein geheimes Gefuhl von Theilneh

mung an Philaxenen, ein Gefuhl, welches
ich mir nicht wohl ſelbſt aufloſen konnte, ver
vand ſich noch mit jenen Grunden, und brach
te mich dahin, duß ich, ohne zu iſſchwanken,

die Ausforderung des Thraciers annabm.“
„Meine Entſchlieſſung ſetzte ihn in Er

ſtaunen; da rſich aber beſonders ein Gerücht
verbreitete, daß ich der; Gohn des Themiſto

Erſchein. E cles
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cles ſey, ſo ſchien ihn ſeine ganze Kuhnheit
verlaſſen zu wollen, dergeſtalt, daß er unter
der Menge von Degen, die mitten auf dem
Kampfplatze auf einem Haufen lagen, fich ge
ſchwind den beſten davon auslas. Jch behielt den
Meinigen, und glaubte mich wohl auf ein Ge

wehr verlaſſen zu konnen, welches mir bey
Galamin gedient hatte. Aber in dem Augen
blicke, da wir den Kampf anheben wollten,
ſtieß Philaxene, die bisher ganz zerſtreut und
uber alles, was ihretwegen geſchah, gleichgul

tig zu ſeyn geſchienen, plotzlich ein großes Ge

ſchrey aus, ſturzte ſich zwiſchen uns, und
bat die Richter aufs innſtandigſte, daß ſie
uns aus einander bringen ſollte. Große
Schiedsrichter dieſes Streits, rief ſie aus,
gebietet daß ſich der Kampf endige. Eu
re Jnſel hat ſchon den tapfern Toraris
verlohren. Dieſes Schlachtopfer eurer
Gebrauche ſey den unterirrdiſchen Got
tern genug. Jch willige darein einen Ge
mahl zu wahlen. Verhindert nur daß
kein Blut mehr vergoſſen werde.

„Auf dieſe Worte naherten ſich uns zween
Herolde, und ſetzten den Friedensſtab, das

Zeichen des Stillſtands, zwiſchen uns. Die
Richter ſchlugen indeſſen auf Pbilayenens Be

geh
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gehren das Buch der Samothraciſchen Ge
brauche nach, und fanden, daß in dergleichem
Falle der Heldinn des Streits bewilliget wur

de, unter den beiden vorhandenen Kampfern

zu wahlen. Sie fanden auch darinn, daß
man die von der Religion des Landes vorge—
ſchriebene Heirath unter keinem Vorwande
aufſchieben konne, und daß es fur einen der
Juno, der Gottinn der Ehe, zugefugten Kir
chenraub zu achten ſey, wenn man dulde, daß
nach Verlauf eines vollen Jahres Jemand auf
der Jnſel unverehlicht bliebe.“

„Sie befahlen alſo der Philarene augen
blicklich unter den beiden Kampfern einen Ge
mahl zu wahlen. Bey dergleichen Umſtanden

iſt es gebrauchlich, daß die Perſon, welche
der Gegenſtand des Kampfs iſt, dieſe Wabhl

nicht in ihrer Gegenwart ausſpreche, fondern
ſie muß den Namen desjenigen, den ſie ſich

zum Gemahl wablt, auf ein Tafelchen ſchrei
ben, welches verſiegelt und darauf der erſten

Magiſtratsperſon der Jnſel ubergeben wird.

Als ſich Philaxene dieſer Gewohnheit unter
worfen hatte, ward ſie von den Prieſtern der

Juno weggefuhrt; und uns beide, mich und
meinen Nebenbubler, ließ dieſer oberſte Rich
ter in ſeine eigne Wohnung fuhren, wo er

E 2 Jedem
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Jedem von uns ein beſonderes Zinmer ein
raumte. Gegen GSonnenuntergang ließ er
uns vor ſich kommen, und beeidigen, daß
wir Philaxyenens Wahl genehmigen, und hier
uber weiter keinen Streit anfangen wollten.

Der Samothracier ſchwur zuerſt, und ich
zuachte keine Schwierigkeit, nach ſeinem Bei
ſpiele eben dieſen Schwur abzulegen, da ich mir

überdieß vorſtellen konnte, daß die Wahl der

Philaxyene auf ihn fallen wurde, weil er mit

bieſer Witwe bekannt, und ich ihr hingegen
ganzlich unbekannt war. Aber kaum hatte
ich den geforderten Eid ausgeſprochen, als

mich der oberſte Richter, zu melnem groſtten
Erſtaunen, zu Philaxenens Gemahl erklarte,
und den Prieſtern Befehl gab, mich an den
Ultar zu fuhren, wo ſie mich erwartete.“

„Es fehlen mir Worte, lieber Arons, dir das
auszudrucken, was in meiner Geele vorgieng.
Jch dlieb einige Augenblicke unbeiweglich und

in ſtille Verwunderung verſenkt. Endlich er
innerte ich mich der Prophezeyung meines Va

ters, und ſah ein, daß alle dieſe Begebenhei
ten Fugung des Hinimels waren. Jch ent
ſchloß mich alſo, inich meinem Schickſale zu
überlaſſen, und da ich mein Herz dabey zu
Mathe zog, nahm ich mit Erſtaunen eine un

will
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willkuhrliche Freude darinnen wahr, und fuhl
te den lebhafteſten Wunfch, mein Schickſal mit.
Philaxenens Schickſale zu vereinigen.“

„Als ich in dem Tempel angelangt war,
bat ſie um Erlaubniß, ſich einige Augenblicke
mit mir allein zu unterreden, ehe die Trauungs

ceremonie vor ſich gieng. Die Prieſter ent
fernten ſich eine gewiſſe Weite von uns, und
lieſſen uns alle Freiheit mit einander zu reden,

ohne daß man uns horen konnte.“

„Nun ergriff ich mit Zartlichkeit Philaxe-
nens Hand, und redete ſie zuerſt an. Wer
hatte es vorher geſehen, ſchone Witwe, daß
der heutige Tag ein ſo gluckſeliger Tag fur
den Neocles ſeyn ſollte? Welcher Gott iſt

dem Sohn des Themiſtocles ſo gunſtig, daß
er deine Wahl auf ihn gerichtet? Mit wel
cher Dankbarkeit ſoll ich es erwiedern? Und
wie kann ich mich jemals einer ſo großen Gu—

tigkeit wurdig machen?“

„Wenn du mir einige Erkenntlichkeit
ſchuldig zu ſeyn glaubſt, antwortete mir Phi
layene, ſo erwarte ich von dir eine Gefallig—

keit; es wird dir alſo leicht fallen, dich deſſen,
was du mir ſchuldig zu ſeyn glaubſt, zu ent

ledigen.“

Ez3 „Erkla—
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„Erklare dich, erwiederte ich ihr, und

ſey verſichert, daß ich dir gehorſam ſeyn wer

de. Jch ſchwore bey der Gottinn, die in die
ſem Tempel verehrt wird, mich nach deinem

Willen zu bequemen.“
„Jch erwarte von dir, verſetzte ſie, Kraft

deines Schwurs, eine doppelte Gefalligkeit.
Die eine beſteht darinn, mir alle Begebenhei—

ten deines Lebens bis. auf den heutigen Tag
aufrichtig zu erzahlen, und die andere, mich
nie uber den Namen meines erſten Gemahls,
noch uber irgend einen Umſtand meiner erſten

Verbindung zu befragen. Sie iſt ſo ungluck
lich geweſen, daß es mehr als zu gerecht iſt,

wæaenn ich die Erinnerung daran los zu werden

ſuche.“
„Schone Philaxene, erwiederte ich, ich

hatte geglaubt, du wurdeſt meinem Eifer eine

großere Probe auflegen. Jch ſehe wohl, daß
du mir keine Gelegenpeit geben willſt, dir mei

ne Dankbarkeit zu erweiſen, weil mir das,
was du forderſt, ſo leicht zu erfullen iſt. Dei
ne Wunſche uber dieſe beiden Punkte ſollen er

fullt werden. Jch verſpreche, dich nie an
deine erſte Heirath zu erinnern, und in dem,

was mich angehet, will ich dich mit wenig
Vorten befriedigen.“

9 Hier—
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„Hierauf erzahlte ich Philaxenen alle
meine Begebenheiten. Jch bemerkte, daß
ſie alles, was ich ihr von der Liebe, die ich
gegen Parthenuſen gehabt, und noch fur die—

ſelbe hegte, mit auſſerſter Theilnehmung an—

horte; denn ich geſtand ihr frey, daß
nichts fahig ſey, das Andenken an ſie aus
meinem Herzen zu reiſſen; ich fugte hinzu,
ſie ſey die erſte Perſon geweſen, die ſeit Par—
thenuſens Tode mein Herz geruhrt hatte; ich
glaube die Zuge meiner erſten Liebe daraus zu
erkennen; ich zweifele nicht, der Himmel ha—

be die Begebenheiten dieſes Tages ſo gefugt,
und ich verſprache mir nun gluckliche Tage

und alle die Annehmlichkeiten einer Vereini—
gung, welche die Liebe geſtiftet.“

„Nach dieſer gegenfeitigen Erklarung
nahten wir uns dem Altate, und der Ober—
prieſter vereinigte uns Wir wurden von ei
ner unzahlichen Menge Menſchen, die Blumen
vor uns hinwarfen, und brennende Fackeln

in der Hand hatten, in Philarenens Wohnung
gefuhrt. Das Hochzeitfeſt dauerte viele Tage.
Philaxenens großes Vermogen mit dem Mei

nigen vereiniget, welches ich aus Perſien mit—
gebracht hatte, machten uns bald zu den Au—

geſehenſten und Geehrteſten der Jnſel, wo

E 4 wir
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wir zehn Jahre in der großten Ruhe und in
vollkommner Gluckſeligkeit zubrachten. Das
einzige Vergnugen mangelte unſerm Glucke dal
unſere Ehe nicht fruchtbar war. Jch ließ
deswegen das Delphiſche Orakel befragen, und
erhielt darauf folgende Antwort. Hoffe kei
ne Kinder als an den Ufern von Tarent.

Jn dieſer Hoffnung, lieber Arons, verlieſſen
wir Samotbhracien, und lieſſen uns im Taren—
tiniſchen Gebiete nieder.“

„Wir waren kaum da, als die ganzr
kandſchaft ſich, wegen der Wahl eines neuen
Konigs, in zwo Parthepen theilte. Jch
mußte an dieſen Zwiſtigkeiten, welche bald in
burgerliche Kriege ausarteten, Theil nehmen.

Jch wendete mich zu der Parthey des Leonidas,

deſſen Sache mir die gerechteſte zu ſeyn ſchien,

und den ſeine PJarthep zum Konige ernannt hat
te. Mein Beiſtanð. ivar ihm nicht unnutz. Er

half ihm mit Nachdruck uber alle ſeine Neben
bubler triumphiren. Aber kaum war er auf
den. Thron gelangt, als ihn der Tod in der
Bluthe ſeines Alters hinraffte, und die Ta
rentiner in neue Uneinigkeiten verwickelte. Um

dieſelben mit einem Male beizulegen, vboten
fie mir den Scepter an; denn ſie glaubten,
daß derjenige, welcher die Stutze der Krone

gewe
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geweſen war, ihn ſelbſt.zu tragen verdiente.,
Bey meiner Thronbeſteigung beſchloſſen die
Staaten von Tarent, um in der Folge den
burgerlichen Kriegen, die faſt von jeder Wahl
unzertrennlich ſind, vorzubeugen, daß dig
Krone nach meinem Tode auf mein erſtes Kind

mannlichen oder weiblichen Geſchlechts, wel
ches mir der Himmel. geben wurde, erblich
ſeyn ſolle, Dieſez iſt auch vorzuglich die  Ur.
ſache, warum ich uber die Unfruchtbarkeit
meiner theuern Philaxene mißvergnugt bin.“

Als Neocles ſeine Erzahlung geendigt
hatte, meldete man ihm, die Koniginn ſey
angelangt; ſie habe die Nachricht erhalten,

daß die burgerlichen Unruhen beigelegt, und
ibr Gemahl gekront worden ware; denn Neo—
cles hatte ſie. ſeit ſechs Wongthen nach Sicilien

geſandt, um vor der Wuth des Kriegs in
Sicherheit zu ſeyn. Auf dieſe Nachricht that

der Konig dem Prinzen von Hetrurien, ob es
gleich ſchon ziemlich weit in die Nacht war,
den Vorſchlag, ihn ans Ufer zu begleiten, wo

ſie die Koaniginn empfangen wollten. Der
Prinz machte ſich eine Schuldigkeit daraus,
und beide giengen Philaxenen zu bewillkom
men. Das Verguugen war groß, Prinz
Arons nahm Theil dran, und Neocles ſtellte

Es5 ihn
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ihn ſeiner Gemahlinn als den Geſandten und
den Sohn eines großen Konigs vor.

Nicht lange nach ihrer Ankunft in Tarent,
vat ſich die Koniginn, Philaxene, vom Konige
ihrem Gemahl die Erlaubniß aus, in dem
entlegenſten Theile des Pallaſts der guten Got
tinn ein Heiligthum oder einen kleinen Tem—
pel zu errichten; wobey ſie vorgab, es ſey ein
Gelubde, welches ſie gethan, und ſie behalte

ſich ſogar vor, das Amt einer Prieſterinn zu
verrichten. Als der Konig darein gewilligt
hatte, wendete ſie ſich an den Prinz Arons,
der ſehr ſtark in der Baukunſt war, und bat
ihn, er mochte ihr doch imn Toskaniſchen Ge
ſchmacke einen Plan zu einem ſolchen Heilig-

thume entwerfſen, wie ſie zu errichten im
Smn hatte. Sie wollte, ſagte ſie, daß der
Tempel, auſſer dem der Gottinn geweihten Hei

ligthume, noch eine gewiſſe Anzahl Gemacher

mit einſchloß, wo ſie bisweilen vom Gerauſche
des Hofs entfernt leben, und einige Augenbli
cke der Einſamkeit genieſſen konute. Ferner
wunſchte ſie, daß die Thure dieſes Cempels
ſo geoffnet und verſchloſſen werden konne, daß

Niemand als ſie das Geheimniß davon wiſſe;
vblos um der verwegenen Neugierde der Man
ner vorzubeugen, weil es nur dem weiblichen

Ge



Eine griechiſche Geſchichte. 75

Geſchlechte erlaubt ſey, ſich der guten Gottinn

zu nahen
Prinz Arons beeiferte ſich die frommen

Abſichten der Koniginn zu erfullen; und weil
er unter ſeinem Gefolge viele vortreffliche Tos—
kaniſche Kunſtler bey ſich hatte, ſo konnte er

in kurzer Zeit die Errichtung des von Philaxe
nens gewunſchten Heiligthums zu Gtande
bringen; ſo daß er iſte am funfzigſten Tage
ohne Zeugen zu dieſem Tempel fuhrte, und
ihr allein zeigte, wie ſie die Thure offnen und

verſchlieſſen konne.
„Von dieſem Augenblick an bemerkte man,

daß ſich die Koniginn ſehr oft in dieſe einſame

Freiſtatt begab, beſonders wenn der Konig
mit Jagen, oder im Cabinett, oder im
Staatsrathe beſchaftiget mar. Dieſes Stre
ben nach Einſamkeit machte den Hof traurig,
und nahm ihm die Lebhaftigkeit, die er vor
her gehabt hatte. Der Konig ſcherzte eins—
mals offentlich mit ihr daruber; Philarene
hatte im Scherz zu ihm geſagt, er wurde
durch ſune haüfigen Waldbeſuche noch zum

Druiden werden; hierauf erwiederte er ihr
eben ſo munter, ſie wurde durch ihre haufigen
Tempelbeſuche noch zu einer Haruſpicinn

Wahrſagerinn) werden. Weil ſich die Koni

8 ginn
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ginn durch dieſen Schatten von Vorwurf
mehr beobachten, und ofterer Geſellſchaft am

Hofe halten zu muſſen glaubte, verurſachte
ihr dieſer Zwang eine innerliche Traurig—
keit, welche jedem in die Augen fallen mußte.

Der Konig bemerkte ihren Kummer zuerſt,
und eilte ihn zu heben. Er ſagte ihr mit

Zartlichkeit, er wolle nicht, daß ſiz ſich im
geringſten Feſſeln anlege, und ſie wurde ihn
kranken, wenn ſie nicht fortfuhre, ſich fur
eben ſo frey zu halten, die Augenblicke ſeiner
Abweſenheit nach ihrem Gefallen anzuwenden,

wie ſie ſonſt gethan.Dieſe Worte ſtellten in dem. Gemuthe der

Koniginn die vorige Ruhe wieder her, und
nichts wurde ſie geſtort haben, wenn nicht

eine unvermuthete Begebenheit, ſie vom neuen

unterbrochen hatte. Die Koöniginn ſagte eines
Tages, daß ſie mit allen Vaſen, mit welchen
ſie ſich zum Dienſte ihres neuen Tempels ver
ſehen hatte, zufrieden ware, die Libations—

ſchaale ausgenommen, deren Form ihr plump
und unangenehm ſchiene. Prinz Arons ſchrieb,

aus bloßer Begierde ihr in einem frommen
Wunſche gefallig zu ſeyn, und ſie auf eine
angenehme Weiſe zu uberraſchen, nach Tos-
kana, ihm ein ſolches Gefaß zu ſenden, aber

von
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von einer zierlichen Geſtalt und ſo leicht, daf
es fur die zarte Hand eines Frauenzimmers
nicht zu ſchwer ware. Als er es erhalten hat

te, ſagte er Niemandem etwas davon; denn er
wollte es ſogar der Koniginn geheim halten.

Er wartete alſo den Augenblick ab, wo ihn
Niemand ſehen konnte, und wo er gewiß
wußte, daß die Koniginn anderswo beſchaf—
tigt war. Da er das Geheimniß wußte, wie
man in den Tempel gelangen konnte, ſo wagte

er es, ſich verſtohlner Weiſe hineinzuſchleichen,
und die neue Opferſchaale an die Stelle der

alten zu ſetzen. Zu dieſem Behuf offnete er
heimlich die Thure. Aber wie groß war ſein

Erſtaunen! welch ein unvermuthetes Wun—
der! welch eine plotzliche Erſcheinung! O Him
mel! ſchrie er, iſt dieß wirklich der Aufent-
halt einer Gottheit? O wahrhafte himmlifche
Schonheit! welchen Namen ſoll ich dir
beilegen? Jſt es Venus unter der Geſtalt
einer Sterblichen? welch ein Opfer, oder
welche Verehrung gebuhrt dir? Biſt du die
Prieſterinn oder die Gottinn dieſes Tempels?

Als der Prinz in dem Entzucken, worinn
er ſich befand, ſo mit der jungen Unbekannten

redete, deren reizender Anblick ihm eine Er—

ſcheinung zu ſeyn ſehien, und ſie beinahe in
ein
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ein gleiches Erſtaunen verſetzte, glaubte er

einiges Gerauſch hinter ſich zu horen, welches
ihn nothigte, ſich voll Verwirrung hinwegiu

geben, und die Thure des Tempels ſo ge
ſchwind als moglich wieder zu verſchlieſſen.

Er ſah Niemanden, als in einer ziemlichen
Entfernung, einen Offieier aus dem PJallaſte,
mit Namen Pruſias, der nach einem ganz an—

dern Orte zugieng, und, ſeinem ganzen Ver—
halten gemaß, nicht auf ihn gemerkt zu haben

ſchien. Er ſchlich ſich alſo, wie er glaubte,
unbemerkt davon; und entſchloß ſich das un

begreiſliche Geheimniß zu durchdringen, wo
von er ein Augenzeuge geweſen war, und wel—

ches ſeine ganze Seele mit dem reizenden Ge
genſtande, welchen er erblickt, erfullt hatte.
Doch dieſer Officier hatte in einer gewiſſen
Entfernung, aber ohne Jemanden zu ſehen,

die letzten Worte des Prinzen gehort, die er
an die ſchone Unbekannte gerichtet; er hatte
Arons Stimme erkannt, und glaubte, Arons
ſprache in dieſem leidenſchaftlichen Tone mit

der Koniginn; er hielt die Ehre ſeines Herrn
dadurch beleidigt, und nahm ſich vor, dem
Konige davon Bericht abzuſtatten. Neocles
hatte auf Philaxenens Treue nie einen Ver—
dacht geworfen; aber die unbeſcholtene ſtrenge

Recht
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Rechtſchaffenheit des Officiers ſturzte ihn in
Zweifel und floßte ihm den heftigſten Argwohn

ein, beſonders, da er nun mit dieſem Berichte

die Klagen des ganzen Hofs ſeit der Errich-—
tung des neuen Tempels verglich. Der An—

theil, den Neocles an dieſem Gebaude genom

men hatte, beſtarkte ihn noch in ſeinen trau—
rigen Muthmaßungen, welche das Alter und
die Annehmlichkeiten des Prinzen eben nicht

zu ſchwachen geſchickt waren. Jn dieſer Ver
faſſung folgte er blos einem blinden Zorne,

gieng gerade auf den Tempel zu, und klopfte
trotzig an die Thure, nannte ſeinen Namen,
und verlangte, daß ſie geoffnet wurde; aber

er bekam keine Antwort. Er fieng an ſtar—
ker zu klopfen, ſein finſtrer Argwohn ſtieg
noch mehr, und er bildete ſich ein, man ſtelle
ſich nur als ob man es nicht hore. Da er
darauf heſtand, die Thure von auſſen aufzu—
brechen, kamen verſchiedene Damen von dein
Gefolge der Koniginn dazu, und betheuerten

dem Konige Philaxene konne nichts weniger
uuls drinnen ſeyn, weil ſie ſie eben verlaſſen
Vaiten, und ſie ſchon einige Stunden lang in

der Hauptallee des Gartens ſpazierte. Dieſe
Verſicherungen beruhigten ſein naturliches

Vertrauen auf die Tugend der Koniginn in
etwas;
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etwas; aber er wußte doch nicht was er von

der Sache denken ſollte, bis ihn Pruſias bey
Seite zog, und zu ihm ſagte: Wer ſollte aber
die Perſon ſeyn, zu welcher Arons in folgen—
den Ausdrucken redete: Jſt es Venus un

ter der Geitalt einer Sterblichen?
Welch ein Opfer oder welche Verch—
rung gebuhrt dir? Biſt du die Prieſte
rinn oder die Gottinn dieſes Tempels?

Dieſe Worte machten den Neocles wu
thend; er befahl ſogleich die Thuren aufzubre

chen, als er auf einmal hinter ſich blickte,
und zu ſeinem großten Erſtaunen die Koniginn

in die Gallerie tretenn, und den Rring Arons
mit einigen Hofleuten von einer ganz andern
Seite herkommen ſah. Bey dieſem Anblicke
warf der Konig dem Pruſias einen zornigen

Blick zu, und er ſelbſt ſchien verwirrt und
beſchamt. Aber das, was nun geſchahe, mach
te ſeinen Verdacht noch feltſamet; denn als

Arons von weitem das Getummel von Men
ſchen erblickte, liefer in vofler Eil hinzu, und
ſchrie: Ach! Ronig, was willſt du thuü?

warunm biſt du ſo zornig duf den reizenden Ge

genſtand, der in dieſem Tenipel eingeſchlof

ſen iſt?

Hier
S—
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Hier ward das Erſtaunen des Koniges
unbeſchreiblich, aber es verdoppelte ſich, als
er die Koööniginn voll heftiger Unruhe ſich zu
ſeinen Fuſſen werfen ſah, die ihn mit Thra
nen beſchwor, nicht mit Gewalt in dieſes Hei—
ligthum zu dringen; hierauf wendete ſie ſich
zu Arons, und ſagte ihm voll Unwillen: Wie,
Prinz, ſollteſt du ſo unbeſonnen geweſen ſeyn,
in dieſen Tempel zu gehen, und mein Geheim
niß darinnen gu uberfallen? Arons wußte
in der Verwirrung nicht, was er antworten
ſollte; und alle handelnden Perſonen und Zu
ſchauer dieſes Schauſpiels waren in einem
Gahren von Erſtaunen und Erwartung, als

zum Uebermaaß der Verwirrung und Ver—
wunderung ſich auf ein großes Geſchrey, wel
ches die Koniginn ausſtieß, und welches die
junge Unhekannte, die ſich in: dieſem Tempel
befand, gehort hatte, plotzlich die Thure off

nete, die von unten angebracht war.

Unausſprechliche und furchtbare Gott—
heit! du, die du die prophethiſchen Cory—
banten mit Raſerey erfullſt; du, die Phrygien
unter dem Namen der Cybele und Egypten
unter der Jſis verehrt, verzeih meiner Ver—

wegenheit, wenn ich, unter den Ausſpicien
und dem Schutze der Geſchichtsmuſe, es wa

Erſchein. F ge,
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ge, die Thure deines Heiligthums zu offnen,
und dem Leſer das in dieſem Tempel verbon—
gene Geheimniß zu entſchleyern; oder weil

mich die Majeſtat deiner Verehrung vor
Schrecken ſtarr macht, und mir beim An—
blicke deines furchtbaren Heiligthums die Feder
aus der Hand fallt, ſo ſchildere du ſelbſt den
kommenden Jahrhunderten das Erſtaunen des
Koniges und des ganzen Hofs von Tarent bey

der unvermutheten Erſcheinung der liebens—
wurdigen Parthene.

So hieß das reizende und ruhrende Mad
chen, welches Philaxene der heiligen Obhut
der großen Gottinn anvertraut hatte.

Was ſeh ich? ſchrie der Konig, welch ei—
ne Erſcheinung! Wie viel Reize! Gottli—
cher Jnnbegriff von Jugend, Annehmlichkei—
ten und Schonheit, ach! rede und beruhige
dich uber dein Schrecken; oder heile vielmehr

mit einem einzigen Worte dieſe Unruhe, in
welcher du uns alle ſieheſt, und wovon du un

ſtreitig unſchuldiger Weiſe die Urſache biſt.

Nach dieſen Worten fuhlte die zitternde
Parthene, deren Stirn ſich allmahlig mit ei
ner tugendhaften Rothe und einer furchtſamen
Blaſſe uberzog, ihre. Kniee unter ſich wanken,

und
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und bald ware ſie ohne Bewußtſeyn niederge—

ſunken, wenn ſich der Konig nicht ſelbſt beei—
fert hatte, ſie in ſeine Arme zu faſſen. Soll
ich nicht von dir vernehmen, wer du biſt?
fuhr der Monarch zartlich fort. Verwundet,
beleidigt man dich dadurch, wenn man dieſe

Frage an dich thut?
Da Jarthene in die Arme des Konigs

ſank, ſtieß die Koniginn bey dieſem ruhrenden

Schauſpiele, welches die unempfindlichſten
Herzen erweicht hatte, in dem Uebermaaße
ihrer Unruhe abermals ein Geſchrey aus, wel—

ches alle Blicke auf ſie hin zog; ſie fiel ohn—
machtig in die Arme ihrer Kammerfrauen.
Wenn dieß Geſchrey alle ubrigen Umſtehenden

ruhrte, ſo drang es der jungen Parthene bis
in das Jnnerſte ihrer Seele. Gie fturzte ſich
in dem Augenblicke aus den Armen des Koni—
ges in die Arme der Koöniginn, und ſchrie:

meine Mutter ach Himmel! ſteht
ihr doch bey, meine Mutter ſtirbt.

Jhre Mutter! rief der Konig aus.
Himmel! welch Geheimniß entwickelt
ſich hier! ſagten die Hofleute.

Auf Parthenens angſtliches Geſchrey und

ihre zartlichen Bemubungen, kam die Koni

F 2 ginn
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ginn wieder zu ſich ſelbſt, und ſah ſie voll
Zartlichkeit und mit weinenden Augen an;
hierauf ſagte ſie mit halb gebrochenen Wor—
ten: Omein Blut! o meine Tochter! Schatz,

der meinem Herzen theurer iſt als das Leben!
dieſes iſt der Augenblick, den deine Mutter
furchtete, und den ſie hinaus zu ſchieben ſo vie
le Muhe angewendet hatte. Dieß iſt der Zeit—

punkt, der mir die Zartlichkeit eines Gemahls
entweder rauben, oder auf immer verſichern
muß. Liebſte Parthene gieb dem Konige die
Schreibtafel, die ich dir befohlen hatte, nicht
eher zu offnen, und ſie deinem Vater nicht
eher zu ubergeben, als nach meinem Tode.

Bey dem Namen Parthene, welcher das
Andenken an Parthenuſen wieder erneuerte,
ſahen ſich Arons, Neocles und die Koniginn
einander mit einer zitternden Ungeduld an, wo
Theilnehmung und Unruhe aufs hochſte geſtie
gen war. Der Konig nahm die geheimnißvolle
Schreibtafel in ſeine Hande und furchtete und

brannte zugleich fur Begierde ſie zu uberleſen.

Das Schreiben war in folgenden Worten
abgefaßt:

Meine
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Meine Tochter, wenn ich einſt nicht
mehr ſeyn werde, ſo bringe dem Neo
cles, deinem Vater, folgenden an
ihn gerichteten Brief.

Parthenuſe an den Neocles.
Theurer Reocles, noch jenſeit des Gra

bes von deiner treuen Parthenuſe geliebter Ge—

mahl; als mein Vater, der Satrape Arta—
ban, in dem finſtern Gefangniſſe dein Schick—
ſal mit dem Meinigen vereinigte, ohne daß er
dir jemals geſiattete, deine Gemahlinn von Ge—
ſicht zu ſehen; als mein Vater, ſag' ich, mich
nachher von dir trennte, und mich heimlich
auf die Juſel Rhodus ſand, ſo befand ich mich
ſchwanger, und gebahr auf dieſer Jnſel eine
Tochter, welche eben dieſe Parthene iſt, die
dir dieſe Schreibtafel uberreichen ſollte. Gie
war kaum gebohren, als ein grauſames Ge—
rucht bis zu meinen Ohren gelangte. Man
ſagte, du wurdeſt dich mit der Tochter des
Pauſanias, des Konigs von Sparta, ver—
mahlen, und habeſt alſo der Treue entſagt,
die du mir geſchworen hatteſt. Beny dieſer
Nachricht kannſt du, mein theurer Neorles,
der du meine Zartlichtert gegen dich kannteſt,

vorſtellen, wie groß meine Verzweiflung ſeyn

53 muß
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mußte. Stelle dir zugleich vor, was fur ei—
ne Beſchimpfung eine ſolche Nachricht, die
in ganz Rhodus ruchbar wurde, fur eine tu—
gendhafte Frau war, die ſich mit dem Na—
men deiner Gemahlinn gebruſteẽt, und ſich
auf der Jnſel als die Schwiegertochter des
Themiſtocles zu erkennen gegeben hatte. Jch
konnte dieſen Schimpf, der mein Ungluck noch

vermehrte, nicht ertragen; ich ergriff die
Jarthey, nicht nur Rhodus zu verlaſſen, ſon
dern auch mein Andenken dort zu begraben.

Jch befahl allſo meinen Sklavinnen, mir da—
ſelbſt in einer dunkeln Nacht ein Denkmaal,
mit meinem Namen uberſchrieben, aufzurich
ten. Jn eben dieſer Nacht ſchiffte ich mich
heimlich mit meiner theuern Parthene, mei
nem Gefolge und meinen Reichthumern ein.

Wir ſegelten nach Sicilien, wo ich den Na—
men Philaxene annahm, und ein ganzes Jahr

blieb. Aber auf das Gerucht, welches ſich
verbreitete, du hatteſt die Tochter des Pau—

ſanias nicht geheirathet, ſondern warſt mit
dem Themiſtocles nach Aſien gegangen, ſein
Schickſal mit ihm zu theilen, ließ ich meine
Tochter in Sicilien nebſt einer anſehnlichen
Summe Geldes in den Handen einer Perſon,
auf die ich mich verlaſſen konnte, durchſtrich

das
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das Meer vom Neuen, und landete an allen
Geeſtadten von Jonien an, um von dem The—

miſtocles und Neocles Erkundigung einzuzie—

hen, in der Abſicht euer Mißgeſchick mit euch
zu theilen und euch mein ganzes Vermo—
gen anzubieten. Aber alle Unterſuchungen,
die ich in den griechiſchen und aſiatiſchen
Stadten euretwegen anſtellte, waren fruchtlos.
Hierauf verbreitete ſich ein anderes Gerucht,
nemlich Themiſtocles und Neocles hatten, wie
zween andere Herkuleſſe, den Entſchluß ge—
faßt, nach Jndien zu gehen. Auch dahin
wollte ich euch folgen, da ich aber keinen
Gchiffer finden konnte, der dieſe Reiſe mit

mir unternehmen wollte, ſo war ich genothi
get mich auf der Jnſel Samothracien aufzu—
halten, wo ich mich.fur eine Witwe ausgab,
weil ich den Namen meines Gemahls Nieman
dem nennen durfte. Jch wußte nicht das Ge—
ringſte von den Gebrauchen dieſer barbariſchen

Juſel; und die, welche mich darinn hatten
unterrichten konnen, verſchwiegen mir, ent—
weder aus Luſt zu meinem Vermogen, oder
vielleicht aus Leidenſchaft gegen meine ſchwa—

chen Reize, ihre Gewohnheiten. Erſt den
Tag, da das Jahr, welches auf dieſer Jnſel
Unverehlichten frey zu bleiben, bewilligt wird,

4 ver
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verſtrichen war, trug man mir dieſes empo
rende Geſetz vor; und den Tag darauf, als
ich auf meine Flucht bedacht war, und mich
anders wohin begeben wollte, bemachtigte

ſich die Obrigkeit von Samos meiner Perſon,
und fuhrte mich in Pomp auf den Kampfplatz,

wo ich mich mit Zittern der Blutbegierde,
Wuth und Seghythiſchen Grauſamkeit dieſer
Jnſulaner, zum Preis ausgeſtellt ſah. Jch
rufe den Himmel zum Zeugen an, (und dieſer

Entſchluß, wenn du es wahr genommen haſt,
theurer Gemahl, ſtand unſtreitig auf meiner
Stirne geſchrieben,) ich rufe den Himmel
zum Zeugen an, daß mein Entſchluß gefaßt
war, dir bey dieſer Gelegenheit die letzte Pro—

be meiner Liebe zu geben, mich nemlich beim

Ende dieſer grauſamen Spiele mit einem
Dolche zu durchboren, und ſo das blutige Jeſt
zu kronen, zu deſſen Gegenſtande mich dieſe
Tyrannen gemacht hatten. Aber wie groß
war mein Erſtaunen, meine Freude und mei
ne Unruhe. Was fur verworrene und unaus
ſprechliche Empfindungen entſtanden in mir,
als meine umher irrenden Augen voll Betau
bung und mit einer Wolke, dem Vorlaufer
des Todes, bedeckt, dich in dieſem ungluckli-—

chen Zipkel erblickten, wo du deine Gtarke
mit
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mit. dem furchterlichen ſamiſchen Herkules
meſſen wollteſt! Mit welcher Heftigkeit, min
welcher Hitze ſturzte ich mich zwiſchen eure
morderiſchen Dolche. Verzeih, liebſter Neo
cles, wenn ich bey dieſem Kampfe dem Sohn

des Themiſtocles, der Tapferkeit ſelbſt, mei
nem Gemahl die Beſchimpfung anthat, fur
ſein Leben zu zittern. Aber iſt nicht die Liebe
eben ſo wohl der Gott der Furchtſamkeit als
der Gott der Kuhnheit? Liebe war es, die
mich zwiſchen eure ſchneidenden Schwerdter
hineinſturzte, und Liebe war es, die mich auch

wieder bey dem einzigen Gedanken dich zu ver
lieren, fur dein Leben zittern machte. Die
Liebe gab mir in dieſem Augenblicke alles ein,
was mir meinen Neocles erhalten konnte
Neocles, ach! der ſein Leben fur eine Andere
als fur mich wagen wollte, und der ſich nun,
da er Parthenuſen fur todt hielt, berechtiget

zu ſeyn glaubte, ſein Herz Philaxenen zu ſchen
ken Liebſter Neocles, was liegt daran, un
ter welchem Namen du mich geliebt haſt?
Wenn ich ihm werth bin, ſagte ich heimlich

zu mir, was thut ein eitler Jrrthum in den
Namen? Jch will mir Philarenens Gluck
zu Nutze machen und Parthenuſe mag darun

ter leiden. Jch blieb alſo bey dieſem Ent—

Erſchein. G ſchluß,
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ſchluß, und der Himmel hat ihn gebilliget:
ich war ſo glucklich unter Philarenens Na
men; unter Parthenuſens Namen hingegen
war ich ſo beklagenswurdig, verſtoßen und
verlaſſen geweſen, daß ich immer, wenn ich
meine Schickſale mit einander verglich, es
als einen Wink des Himmels anſah, dir mei
nen erſten Namen zu verheelen. Als du das
Jelphiſche Orakel um Rath fragen lieſſeſt, ſo
weiſſagte dir Apollo, daß du nicht eher als
an dem tarentiniſchen Geſtade Vater werden

wurdeſt. Dieſes Orakel iſt erfullt; genieſſe
nun eines Vergnugens, welches du nicht ge
bofft hatteſt; und wenn du noch einige Zart
lichkeit fur die Mutter haſt, ſo ſchenke ſie
ganz dieſer geliebten Tochter, die ich deinen
Blicken bisher entzogen, und theils in Gicilien

erziehen laſſen, theils in dieſem Tempel, den
du mir zu bauen erlaubt haſt, ſelbſt erzogen
habe. Moge mich doch meine liebe Parthene
oft in dein Gedachtniß zuruckrufen!

Jarthenuſe.

Der Konig hatte dieſen Brief kaum gele
ſen, oder vielmehr mit den Augen verſchlun
gen, ſo gab er ihn dem toskaniſchen Prinzen

u
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tu leſen, und war nicht mehr Herr uber ſeine
Freude und ſeine Zartlichkeit. Geſchenk des
Himmels! theure Parthene! rief er aus,
umarme deinen Vater, und ſey kunftig meine

Freude und mein Troſt. Hierauf lief er
zur Koniginn, druckte ſie in ſeine Arme, und
ſagte: Liebſte, theuerſte Parthenuſe! der Him—

mel giebt dich meinen Klagen wieder. Ach!
welche Ungerechtigkeit haſt du an mir began
gen; daß dir an meiner Zartlichkeit gezweifelt,
und mir mein Gluck ſo lange verzogert haſt!

Jtzt glaubte Prinz Arons, daß es Zeit
ware, den erſtaunten Hofleuten, alle dieſe
Geheimniſſe zu erklaren; er las ihnen mit des

Konigs Erlaubniß den Brief, welcher dem
tarentiniſchen Monarchen von der jungen
Partheue uberreicht worden war.

Auf dieſe Nachricht erſcholl der Pallaſt,
und bald datauf die ganze Stadt von Freu
dengeſchrey. Die Feierlichkeiten und Dank

feſte dauerten viele Tage nach einander. Die
Staaten von Tarent verſammleten ſich, und
erklarten Parthenen zur nachſten Erbinn der

Krone.
Indeſſen wuchs die Leidenſchaft, welche

dieſe Prinzeſſinn dem Sohne des Porſenna beim
erſten Anblieke eingefloßt hatte, von Tag zu

E G 2 Tag.
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Tag. Sie vermehrte ſich ſo zu ſagen, je
mehr Muhe er ſich gab, ſie zu verbergen.
Die Prinzeſſinn ſah ihn ebenfalls nicht mit
gleichgultigen Augen an. GSie errothete bey
ſeinem Namen; ſie ward unruhig bey ſeinem

Anblicke. An dieſen Merkmaalen erkannten
Neocles und Parthenuſe die Wirkungen der
Liebe, und beſprachen ſich mit einander, wie
ſie ſich hiebey zu verhalten hatten.

Da ſie ſich einmal ſo mit einander berath
ſchlagten, trat Arons zu ihnen, grußte ſie
voll Ehrerbietung und Schuchternheit, uber—

reichte ihnen einen Brief vom Konige, ſeinem

Vater, und begab ſich darauf gleich wieder
weg. Dieſer Brief lautete alſo:

Der Konig von Hetrurien an den Konig
und die Koniginn der Tarentiner.

Jhr Beherrſcher, die ihr mit Recht in
Tarent angebetet werdet! Arons hat mir von

der glucklichen Entwicklung Eures Schickſals,
einer ungehofften Begebenheit, welche Parthe—

nuſen dem Reocles und beiden eine geliebte
Tochter wieder giebt, Nachricht ertheilt. Die

Reize dieſer jungen Prinzeſſinn haben meinem

Sohne das Herz geruhrt. Er hat es nicht
gewagt, ohne meine Einwilligung mit Euch

davon
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davon zu reden. Ich. habe unſere weiſeſten
Auguren zu Rathe gezogen, und mich ent
ſchloſſen, um die Ehre eurer Verwandtſchaft,
welche die glucklichſten Vorbedeutungen mich

ſuchen heiſſen, bey Euch fur ihn anzuhalten.
Wenn ich mich Arons Wunſchen hierinn wi—

derſetzte, ſo wurde ich, glaube ich, wider
den Willen der Gotter ſtreiten. Denn dieſe
gluckliche Verbindung um die ich fur ihn bey
euch anſuche, iſt unſtreitig das meinem Sohne

von ihren Orakeln ſo verheiſſene Gluck. Ue—
vrigens ſeh ich ein, daß es ungerecht, wo
nicht gar grauſam ware, Euch ſo bald eurer

geliebten Parthene zu berauben. Dieß
bringt mich auf den Gedanken, Euch den
Vorſchlag zu thun, ob Jhr es ſo zufrieden
waret, daß ſie ſechs Monathe im Jahre an
meinem Hofe, und die ſechs ubrigen in Ta—

rent zubringe. Wenn Jhr dieſen Antrag
und den daruber gethanen Vorſchlag geneh

miget, ſo gebe ich meiner Seits meinem Soh

ne vollige Macht und Gewalt, dieſes Ehe
bundniß zu ſchlieſſen.

Porſenna.

G 3 Nachdem
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Nacbdem Neocles und PJarthenuſe die
alteſten Senatoren und Edlen in Tarent zu
Rathe gezogen hatten, willigten ſie in den An
trag, Parthenen dei Prinzen zur Ehe zu ge
ben, und in die dabey gemachten Bedingun—

gen. Die Ceremonit geſchah“ mit einer
Pracht, die beider Regenten wurdig war:;
und dieſe Ehe wurde ſo glucklich, als es die
Orakel geweiſſagt hatten.

Ôô ô
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